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EINLEITUNG 


Kunst  ist  ein  Kulturprodukt.  Ihr  „Beruf"  ist  nicht  der, 
nach  willkürlich  ersoitnenen  oder  der  augenölicklichen  Not 
angepassten,  nachträglich  als  „ewig"  proklantiei'ten  „Ge- 
setzen" eine  selbstgefällig  isolierte  Existenz  zu  führen;  ihr 
natürlicher  Beruf  ist  vielmehr:  Zeugnis  abzulegen  von  der 
Kultur  der  Zeiten  und  Völker. 

Wenn  man  die  Geschichte  der  Literatur  und  der  bilden- 
den Künste  überblickt,  so  erscheint  diese  Auffassung  als 
etwas  ganz  selbstverständliches.  Bei  der  Musik  ist  die  Dar- 
stellung ihrer  Kulturbedeutung  deshalb  schwieriger,  weil  sie 
weniger  augenfällige  Vergleichsobjekte  vtit  dem.  Leben  hat. 
Zudem  ist  die  grundlegende  kunstmässige  Fassung  der 
Ton- „Sprache"  —  soweit  es  sich  nicht  um.  eine  tote,  nur 
mehr  dem.  Historiker  zugängliche,  sondern  um,  eine  für 
unsere  Zeit  gem,einver ständliche ,  lebende  Sprache  handelt  — 
verhältnismässig  sehr  jungen  Datums.  Die  technische  Aus- 
bildung ihrer  Aus  drucksformen  und  die  mit  dem  Ausbau 
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der  grmnmatikalischen  und  stilistischen  Elemente  stetig 
wachsende  Erweiterung  des  Sprachschatzes  der  Musik,  die 
wir  dem  Genie  tmserer  letzten  grossen  Meister  verdanken, 
ist,  streng  genommen,  auf  der  Vorarbeit  weniger  Jahr- 
hunderte au/gebaut.  Wie  bei  der  Entwicklung  der  anderen 
Künste  ist  auch  in  der  Geschichte  der  Tonkunst  ein  Fort- 
schreiten von  der  Wiedergabe  unbestimmter  oder  allgemeiner, 
typischer  Vorstellungen  zum  Ausdruck  eines  mehr  und 
m.ehr  bestimmten,  individuellen  und  intimen  Ideenkreises 
zu  verfolgen.  Da  der  innere  Prozess  dieser  Entwicklung 
zum.  Teil  unter  der  Hülle  rein  formalistischer  Elemente 
verborgen  ist,  konnten  manche  Aesthetiker ,  denen  nur  das 
Aeusserliche,  Formalistische  eingänglich  war,  während  sie 
(kurzsichtig  aus  Mangel  an  Produktivität)  das  Wesentliche 
entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  oberflächlich  wahrnahmen^ 
geraume  Zeit  einige  Verwirrung  anrichten.  Ihre  Lehre  war 
das  Unfehlbarkeitsdogma  der  Form;  der  lebendige  Inhalt  der 
Kunst  war  ihnen  ein  Buch  m.it  sieben  Siegeln.  In  ihrer 
Kurzsichtigkeit  konsequent,  glaubten  sie  immer  wieder  tnit 
dem  stolzen  diktatorischen  Rtife:  „Bis  hierher  und  nicht 
weiter  1"  die  naturgemässe  Entwicklung  aufhalten  oder  irgend 
eine  Epoche  bereits  als  die  letzte  höchste  Blüte  jeder  über- 
haupt möglichen  Entwicklung  bezeichnen  zu  können. 
Ueber  die  Rückständigkeit  einer  solchen  Aesthetik  geht  aber 
das  Urteil  der  Geschichte  gelassen  zur   Tagesordnung  über. 
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Jedenfalls  darf  schon  heute  der  Irrtum  derer,  die  als  das 
eigentliche  Wesen  der  Musik  nur  einen  Tnehr  oder  weniger 
spielerischen  Forntalismus  bezeichnen ,  als  überwunden  er- 
klärt werden.  Den  unmittelbaren  Zusammenha7ig  m.it  dem 
Leben  und  der  Kultur  hat  die  Geschichte  unserer  Meister 
und  ihrer  grössten  Meisterwerke  unwiderleglich  bewiesen. 
Wohl  besitzt  unsere  musikalische  Literatur  einzelne  sehr 
erfreuliche ,  von  dieser  Grundanschauung  getragene  Doku- 
mente. Doch  ist  das  Verständnis  der  ganzen  Entwicklung 
durchaus  noch  nicht  allgemein  gesichert.  Den  Entwicklungs- 
gedanken konsequent  vertretende  Studien  über  alle  Gebiete 
der  Tonkunst  fehlen  entweder,  oder  sie  sind  in  streng 
wissenschaftlich-ästhetischen  Werken  niedergelegt,  in  die  der 
grosse  Kreis  der  Musikfreunde  nicht  so  ohne  weiteres  ein- 
zudringen vermag. 

Es  dürfte  daher  gerechtfertigt  sein,  in  Form  gemein- 
verständlicher Essays,  alle  rvesentlichen  Gebiete  der  Ton- 
kunst in  der  Weise  zu  bearbeiten,  dass  der  aus  der  Kultur- 
bedeutung der  Kunst  naturgemäss  sich  ergebende  Entwick- 
lungsgedanke einheitlich  und  eindringlich  zum  Ausdruck 
gelangt. 

Zur  Eröffnung  einer  solchen  Satnmlung  erscheint  eine 
Monographie  über  Beethoven  am  geeignetsten,  weil  gerade 
Beethoven  derjenige  Meister  ist,  bezüglich  dessett  Stellung 
zur  allgemeinen  Kultur  sich  heute  Freund  und  Feind  wohl 
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am  ehesten  in  Uebereinstimmung  befinden.  Man  kann  die 
Hoffnung  hegen,  dass  eine  im  grossen  und  ganzen  allge- 
meine Einigung  über  die  Auffassung  von  Beethoven'  s  Lehen 
und  Wirken  die  sichere  Grundlage  für  eine  Verständigung 
über  weitere,  noch  m.ehr  umstrittene  musik-ästhetische  Fragen 
bilden  werde. 

Charlottenburg,  den  i.  Dezember  jpoj. 

Dr.  RICHARD  STRAUSS. 
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^^^^  ^jTctl  crjte  gctvaltige  ?^uffd)tvung  der  dcut« 
I  ■    fd)cn   ?K)ufik   in    der    Kurzen    Zeit   von 

J  M   irro— 1830  gemannt  mit  feinen  <3ro^taten, 

#'^^,„„^^  die  nic^t  nur  dem  Volke,  aus  dem  {\e 
I)ervorgegangen,  fondern  der  ganzen  Welt  ein  ideales 
:6efi^tum  ern?arben,  an  die  :ßlüte  der  italienifdjen 
■Renaiffance  von  1500—1560. 

Wm  (3ipfel  diefer  (3Ianzepod)e  der  rätfelvollj^en, 
innerlidjjlen  und  deutfd)epen  der  Künj^e  (lebt  der  üitan 
-ß.  —  unter  den  großien  Relden  rein  deutfdjen  ©eij^es 
auf  allen  (Gebieten  einer  der  gröj^iten.  ?\U8  engen  Ver« 
bältniffen  emporgetaud)t,  l)at  er  feine  8d)n7ingen  zu 
unendlidjen  Weiten  erhoben. 

X)er  Dame,  der  beute  am  bäufiöf^en  und  populärpien 
unfere  Konzertprogramme  ziert  —  denn  kein  anderer 
Kiaffiker  ip:  im  13en?uJ5tfein  unferer  Cage  gleid)  lebendig 
—  murde  bis  zurück  ins  17.  Daf)rbundert  verfolgt,  wo 
ein  Wilhelm  van  13.  in  ?^ntn?erpen  Wein^ändlcr  ge« 
n^efen.  8ein  8obn  Reinrid)  ?^delard  übte  dortfelbjl 
das  6d)neiderbandn;erk,  befaß;  das  Raus  „Zur  Welt- 
kugel" und  12  Kinder.  €in  8o|)n  Ciouis,  der  ungefügig 
das  €Iternl)aus  in  fel)r  jungen  Darren  |)eimlid)  verlaffen 
batte,  njurde  n?andernder  TDufikant,  bis  er  1733  am  Rofe 
des  Kurfür|len  Clemens  ?\ugul^  in  l3onn  als  13aJTij^ 
fe(te  8tellung  erlangte  und  fid}  endlid)  die  goldge|^ickte 
Zinnober-Uniform  des  erzbifd)öflid)»kurfür(^lid)en  Kapeil» 
mei^ers  anzog.  ?^ls  angefe^ener  Komponij^  bej^immtc 
diefer  feinen  8ol)n  Dol)ann.aud}  für  Hiufik.    Derfelbe, 
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der  Vater  unferes  :©.,  ginci  ebenfalls  im  ötreite  aus 
dem  Raufe,  ivurde  mit  100  Caler  ©eljalt  üenorill  der  Rof- 
Kapelle,  [)eiratete  die  IJeib»Kammerdieners-Witive  fDaria 
Laym,  Zod)ter  des  Raupt-Kod)es  von  €|)renbreitn:ein 
Keverid),  liebte  aber  mel)r  den  Wein,  als  die  Kunj^. 
1760  n?urde  il)m  ein  5öf)nd)en  IJudn^ig  geboren,  das 
nad)  fedjs  üagen  jlarb.  ?^m  17.  JDezember  1770  aber 
fd)on  konnte  ein  IJudn?ig  der  Zweite,  der  0ro|je,  ge- 
tauft n^erden,  deJTen  ?^bl^ammung  von  König  Friedrid) 
Will)elmll.  beljauptet  ruorden  ijt.  Dn  der  fonnenarmen 
Dad|)Kammer  eines  altertümlid)en  (3ebäudes  der  13onn» 
galJe*)  n^ard  ein  l)errlid)  Ijid)ter  der  Welt  gefd)enKt 

€rziel)ung  und  :0ildung,  n?eld)e  er  erl)ält,  find  ganz 
ungeordnet  und  mangelljaft  Der  Vater  ijt  defpotifd), 
die  fDutter  geduldig,  der  Dunge  dementfprect)end  fd)eu, 
nur  der  fDutter,  feiner  „beften  Freundin",  anl)änglid). 
Wenn  aber  der  Vater  am  Klaviere  fingt,  ijt  der  Knabe 
zur  ötelle,  faugt  gierig  die  fDelodie  auf  und  verfud)t, 
\\)Y  Cl)arahterijfifd)es  nad)zufpielen,  fo  daf^  il)m  der 
Vater  fd)on  im  5.  Daljre  prügelunterridjt  erteilt,  zuerp 
am  Klaviere,  dann  im  Violinfpiele.  ?^Is  der  geldbedürftige 
?^lte  befd)lie(3;t,  fid)  mit  tiudn>ig  als  Wunderkind  eine 
€inna|)msquelie  zu  verfdjaffen,  l)olt  er  \\)n  oft  fpät 
nad)t8,  vom  Wirtsl)aus  I)eimke()rend,  zur  Uebung  ans 
Klavier,  und  ruirklid)  fel)en  n?ir  den  8iebenjäl)rigen  auf 
Kunjtreifen  und  —  nad)dem  fDufikdirektor  p  fei  ff  er 
ol)ne  Qtodk  viel  überrafc^endere  €rfolge  n?ie  der  Vater 
erzielt  und  der  feingebildete  Deefe  fein  Ijel)rer  ge» 
njorden  —  den  61fjäl)rigen  als  „Roforganil^en-Vikar" 
in  Amt  und  Stellung. 

OI)ne  öorge  für  ^^eujjeres  rid)tet  der  in  fid)  ver- 
fenkte,  mel)r  denkende  als  redende  Knabe  fd)on  in  diefer 

♦)  Äeuor  dasfelbe  12  Äonner  Äürger  für  den  Verein  „©.«Raus" 
kauften,  rvar  in  iljm  ein  „Cingcltangel"  niederfler  8orte  unter« 
gebrad>t,  und  neben  dem  Orte,  njo  in  der  Wiege  einP  der  Knabe 
„Oeniuö'belaftet"  gelegen,  erklangen  jeden  Wbend  die  gemeinden  Ijieder. 
Am  10.  71>ai  1603  gef^ab  des  ftaufes  T\eu*We\\)c. 
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Zeit  fein  Augenmerk  —  aud)  in  feiner  8d)rift  —  immer 
me[)r  auf  den  (3 e danken  als  auf  die  Form  und  ver- 
fud)t  fid)  alsbald  in  einer  Sonate  für  Klavier  und 
Flöte  als  üonfe^er. 

JDie  :6ibel  des  Zn?ölfjäI)rioien  ijt  X  8.  :6ad)'8 
„n?o!)ltemperiertes  Klavier",  dod)  am  liebj^en  fpielt  das 
Kind  nid)t  aus  Doten,  fondern  frei,  an  eigenen  Weifen 
fid)  beraufd)end. 

?^uJ5er  Deefe,  der  \\)n  die  pfvd)oIogifd)e  13e|)andlung 
der  n>uflk  Ie[)rt,  bilden  van  den  6den,  t^evantini 
und  andere  [)ervorragende  :6onner  Tt^eifier  den  Knaben 
auf  Orgel,  Violine,  ^ratfdje  und  in  der  Kompofition 
weiter,  und  immer  me{)r  fällt  fein  Dmprovifations-'Calent 
auf,  das  if)n  fd)on  je^t  ganz  13eftimmtes  in  üöne  naus= 
drüdien  Iäf3;t  und  i^m  oft  üon»C[)arakteri(tiken  bekannter 
perf6nlid)keiten  eingibt. 

Kü[)n  modulierende  Variationen  in  der  13egleitung 
lieben  fd)on  in  diefen  (]al)ren  die  fidjerjten  Sänger  aus 
dem  Sattel,  und  mit  12  (]al)ren  entn?irft  er  die 
fpäter  als  op.  33  Ijerausgegebenen,  entzüdtenden 
„13agatellen'*  für  Klavier.  13  ^al)re  alt,  läf^t  er 
einige  Klavier » Sonaten  im  Stile  pl).  €m.  :6ad)s 
drudken  und  n;idmet  fie  dem  Kurfürjlen. 

Vom  kurfürl^lid)en  Ord)e(^er,  dem  er  feit  1783  als 
Cembalilt  und  fpäter  als  :8ratfd)ilt  angeljört,  empfängt 
der  [)erann7 ad) fen de  (]üngling  reid)e  ?\nregung  —  fo 
lernt  er  f)ier  die  Wirkung  des  fpäter  von  \\)m  gern 
gebraud)ten  Kontrafagotts  kennen  —  und  Kenntnis  der 
beften  zeitgenöffifd)en  üonruerke.  T\ud)  zu  Raufe  n>ird 
fleij^ig  mufiziert,  befonders  n?enn  der  Hamenstag  lieb 
fDütterleins  [jerandämmert,  n?eld)es  dann,  befdjirmt 
von  einem  unter  dem  13ilde  des  vereljrten  örof^vaters 
bekränzten  13aldad)ine,  die  Fef^tags-fDufik  beglüdit  ent- 
gegennimmt. 

?^ber  aud)  den  gefürd)teten  Vater  umforgt  n^armes 
Sol)nes»(3efül)l:  zornig  befreit  er  den  tTrunkenen  einj^ 
aus  den  f>änden  des  polizeibeamten. 
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Dn  einem  promemoria  gelegentlid)  des  "Regierungs- 
antrittes des  Kölner  Kurfürj^en  ?Dax  Franz  1786  \)Q\^t 
es  über  Vater  und  8o[)n: 

„^o[)ann  \)at  eine  ganz  abjtändige  (timm,  \f( 
lang  im  t)ienj^,  feljr  arm,  von  ziemlicher  Auf« 
füf)rung,  ge[)eiratet." 

„IJudn?ig    f)at   zn?ar   kein   <3e[)alt,    f)at    aber 

n7ä()rend    der    ?\bn?efenbeit     des    Kapellmeipers 

IJud)efv  die  Orgel  verfeJjen   und   i|l  von   guter 

FäbigKeit,   noc^  Jung,   von   guter,   jtiller  ?\uf« 

fü^rung  und  arm." 

X)a  der  Vater  immer  tiefer  finkt,  muj?  der  8o[)n  beim 

Rofamte  bitten,  die  Rälfte  des  väterlid)en  0el)altes  i()m 

als  6rzie|)ungsbeitrag  für  feine  (3efd)n?i|^er  anzukeifen. 

ms    er   zweiter   fioforganip:,    erfüllt     der     Kurfürjl 

feinen     fe|)nlid)en     Wunfd),      fDozart's     6d)üler    zu 

n?erden,   und   fendet  if)n   178T  nad)  Wien.  80  referviert 

fDozart  zuerjl   dem  8piele  des  TR [) ein I anders  laufdjt, 

das  er  nur  für  Eingelerntes  erad)tet,  fo  n?arm  n?ird  er, 

als  der  tJüngling  zu  improvifieren  beginnt.    „?^uf  den 

gebt   ad)t,   er  n^ird   einmal  in  der  Welt  von  jld)  reden 

mad)en,"  äujjert  er  zu  den  im  Hebenzimmer  Rorc^enden. 

JDie  nad)rid)t  von  der  Erkrankung  feiner  „fo  guten  und 

liebensn^erten"    fDutter    treibt    den    8ol)n    nad)    :0onn 

zurüdi,   wo   er  dieselbe  mit  40  l]a\)ren  zu  (3rabe  trägt. 

Was  il)m  das  €lternl)aus  nun  verfagt,   findet  er  im 

Raufe   der   benadjbarten   Witme   von   :6reuning,   zu 

deren   Kindern   er  als  Klavierlel)rer    kommt.     "Cäglid) 

lernt   er   im  Umgange   mit  „feinen   8d)u^engeln"   den 

grojjen  JDicbtern  und  allem  8d)6nen  fid)  näl)ern.    7\ud) 

durd)  den  0rafen  Waldjtein,   für  den  er  ein  „t^itter- 

ballett"  komponiert,  gen?innt  er  vielfad)e  ?\nregung,  einen 

Flügel  und  Unterpü|ung  für  den  ftimmlos  geujordenen 

Vater.    Diefer  ideale  Kunjlfreund  fendet  den  Wiffens- 

durl^igen    mit   Unterjtü^ung    des    Kurfürjlen    abermals 

nad)  Wien,  damit  er  alles  in  der  üonkunj^  nur  rDöglid)e 

nod^  bei  Raydn  erlerne. 
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8d)6n  fd)reibt  er  1792  an  den  Werdenden: 

„?n>ozart's  Oenius  trauert  nod)  und  bemeint 
den  Zod  feines  Zöglings.  13ei  dem  unerfd)öpflid)en 
F>  a  V  d  n  fand  er  ZufIu(Jt,  aber  keine  13efd)äftigung ; 
durd)  if)n  (:©.)  nJünfd)t  er  nod)  einmal  mit  Jemand 
vereinigt  zu  n?erden.  3Durc6  ununterbrodjenen 
Fleij^  erhalten  8ie  fDozart's  (5ei(^  aus  Raydn's 
Randen  1" 

Dad)  den  Stunden  bei  Tiaydn,  n?eld)e  er  mit  ie 
8  Örofd)en,  fon'ie  Kaffee  oder  Cbokolade  f)onoriert, 
vern?irft  :6.  alles,  n?as  er  vor  Raydn's  Unterridjt 
komponiert  fjat. 

Raydn  fdjeint  in  feinem  8d)ülcr  den  :6erufenen 
erkannt  zu  Fjaben  und  l)at  \\)m  vielleid)t  des[)alb 
mand)es  von  der  flarren  t^egel  Verpönte  durd)gef)en 
iaffen,  n?enn  nur  der  ^usdrudt  getroffen  n^ar.  ?^ls 
aber  einj^  D.  6d)enk  den  IJernbegierigen  auf  der 
ötraßie  traf,  mad)te  er  i[)n  auf  Fe[)Ier  in  den  Uebungs» 
f)eften  aufmerkfam,  rveld)e  der  IJe|)rer  unverbeffert  ge- 
lalTen  [)atte.  JDa  obendrein  Ray dn  das  fd)ön(^e  dreier 
eben  komponierter  Crios  op.  1  (in  C-moll),  für  fo 
gen?agt  \)\e\t,  daf?  er  \\)m  riet,  es  nid)t  zu  veröffentlidjen  — 
n?urde  der  5d)üler  mifjtrauifd),  brad)  den  Unterrid)t  bei 
f>aydn  ab  und  ging  nun  zum  Komponijlen  des  „JDorf- 
barbiers"  in  die  IJe^re. 

Die  Crios  n^idmete  er  je^t  dem  Für|^en  Carl 
Lid^noujsky,  von  deffen  guter  Frau  Ci)Yi^\am  er  fagt, 
„fle  [)ätte  eine  01asglodke  über  mid)  madjen  lajjen 
n?oiIen,  damit  kein  Unrvürdiger  mid)  berühre".  IJid)» 
non?sky  lieJ5  diefe  Trios  als  Ueberrafd)ung  für  :0- 
ped)en  und  \l)m  das  erfle  Verieger»flonorar  zufenden. 
X)ie  Wiener  ^^rij^okratie  von  damals  l)atte  auf  diefes 
op.  1  fo  za[)lreid)  fubfkribiert,  dafj  der  Verleger  fd)on 
n^agen  konnte,  op.  2,  „Klavierfonaten",  Raydn  ge- 
n^idmet,  auf  eigenes  "Rifiko  erfdjeinen  zu  Iaffen.  Ä\ö 
f>aydn  aber  n'ünfd)te,  es  folle  beim  Damen  id.  die  I3ei' 
fügung  gemad)t  n^erden:   „ödjüler   von  Raydn,'*  ver- 
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rvcigertc  es  diefcr,  da  er  —  ivie  er  fici)  fpäter  ausdrückte, 
von  Raydn  „nidjts  gelernt"  [jabe.  — 

T\viB  diefer  erj^en  Wiener  Zeit  i(l  ein  ötammbudjblatt 
erf)alten,  n^eldjes  13.  mit  22  Dafjren  einem  :0onner 
Freunde  gefd)rieben  Ijatte  und  n^eldjes  lautet: 

„3(5  bin  nid)t  fdjiimm  —  beides  :01ut 

D(t  meine  Äosl^eit,  mein  Verbredjen  Hugend, 

8d)Iimm  bin  id)  nid)t,  fdjiimm  n?a[)rlict)  nid)t; 

Wenn  aud)  oft  n^ilde  Wallungen  mein  Rerz  verklagen, 

?ßein  Rerz  ijt  gut.  — 

Woltuen,  n?o  man  kann, 

FreiF)eit  über  alles  lieben, 

WaJjrijeit  nie,  aud)  fogar  am 

Z\)Yor\e  nid)t  verleugnen  1  — ♦* 
€s  zeigt  Datur  und  Rodj-Ziele  des  tleifenden,  deJTen 
tüd)tige  Öenkungsart  fd)on  in  der  :8onner  Zeit  ge» 
legentiid)  eines  übermütigen  t^l)ein»?\usfluges  froljer 
©efellen  in  gefunder  Unverdorben[)eit  fid)  zeigen  follte. 
?^us  Ulk  [jatte  man  eine  Kellnerin  ange^adjelt,  :0.  gegen 
über  il)re  "fJeize  befonders  fpielen  zu  laffen.  13.  rve\)YtQ  ab 
und  n?urde  immer  eifiger.  ?^ls  die  Rebe  jedod)  il)re 
ißejtridiung  fortzufe^en  gedachte,  gab  er  der  „Relden* 
reizerin"  eine  fdjallende  Ohrfeige.  — 

Zur  öelbperkenntnis  ern?ad)t,  begann  Kd.  immer  mel)r 
den  ?Dangel  feiner  8d)ulbildung  und  feiner  Umgangs« 
formen  zu  empfinden,  und  er  fud)te  fortan  durd)  IJefen 
der  0efd)id)te  und  grojjen  X)enker  „den  8inn  der  :0e(feren 
und  Weifen  jedes  Zeitalters  zu  fajfen".  €inen  üanz- 
lel)rer  aber  konfultierte  er  n?egen  feines  8d)liffes. 

„JDas  C3enie  braud)t  indes  mandjerlei  nid)t  zu  n?i|fen, 
rvas  alle  Welt  n?ei|5,"  fagt  IJeffing.  ©eringer  an  Kennt- 
niffen,  n?ar  und  Ijlieb  :6.  dennod)  vielen  (Gebildeten 
feiner  Zeit  an  intuitiver  ?luffaffung  überlegen. 

Von  8d)enk  ging  13.  zu  ?=tlbred)tsberger,  dem 
größten  Cljeoretiker  der  Zeit,  rve\d)em  „gar  kein  ©edanke 
einfiel,  der  fid)  nidjt  zum  doppelten  Kontrapunkte  l)ätte 
braudjen  laffen." 
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Sdjicn  if)m  bei  Raydn  der  Drill  zu  tvenig,  fo  war 
er  i|)m  je^t  bei  Albredjtsberger  zu  viel.  8c5on  befa^ 
er,  der  das  mufikalifc^e  Randruerk  als  Knabe  erlernt 
|)atte,  die  6inflct)t,  da|5  die  l^egel  nie  etn?as  abfolut 
©ültiges  fei,  fondern  nur  ein  aus  den  Werken  des 
0enies  ?\bl^raf)ierte8. 

6d)on  dünkte  ii)n  der  Künn:Ier  felbfl:  (3efe^geber  und 
■Rid)ter  —  nidjt  die  Zunft.  8d)on  ftrid)  er  flcb  bei 
Römer  die  ötelle  an:  „Uud)  vieles  6d)lafen  ijl  fd)ädlid)l" 

öelbj^denken  f)atte  er  ja  (tets  jeder  ?\brld)tung  vor- 
gezogen und  fid)  gen)ö|)nt,  nad)  innerem  :8edürfen 
felbjl  fid)  fDuj^er  aufzuj^ellen. 

Was  er  nidjt  konnte,  entdedite  er  lieber  durd)  eigene 
€rfaf)rung,  flatt  \\d)  das  Wiffen  unern?orben  von  auJ3;en 
aufkleben  zu  laffen,  und  fo  n^ar  es  natürlidj,  dajj 
Albred)t8berger  bald  die  Ueberzeugung  gen?ann,  da^ 
er  „nie  n;as  Ordentlidjes  lernen  n^erde". 

6r  fd)ied  denn  aud)  von  dem  ©eneralbaffe  in  perfon 
und  naljm  nun  bei  Salieri  Unterridjt  in  dramatifd)er 
Kompofition  und  in  ©efangS'fDufik,  um  die  italienifdje 
?^rt  kennen  zu  lernen. 

Albred)tsberger  aber  fagte  fpäter,  als  die  Quartette 
op.  18  erfd)ienen  n?aren,  zu  einem  jungen  Freunde 
des  Komponijlen:  „(3el)en  5ie  nid)t  mit  dem  um,  der 
f)at  nid)t5  gelernt." 

JDer  8d)üler  Ijatte  eben  den  (3ang  des  „Luxus- 
Genies"  zu  n^andeln  begonnen,  das  :6erlioz  fo  fdjön 
als  „von  der  Öottljeit  nur  für  ausgerväljlte  Rerzen  und 
<2>e\fter  <3efd)affenes"  bezeid)net. 

?^m  30.  fßärz  1705  erlebte  Wien  das  erj^e  ?\uftretcn 
des  "pianijten  13.  bei  einer  grofjen  Akademie  in  der 
Conkünj^lergefellfdjaft  im  k.  k.  national'>Fioftt)eater. 
Die  zuleite  Hummer  des  Programms  n;ar  „ein  neues 
Konzert  auf  dem  pianoforte  (C-dur  op.  15),  gefpielt 
von  dem  ,fDei|ter'  Rerrn  IJudn^ig  von  Iß.  und  von 
feiner  Erfindung". 

€inem  Zeitgenoffen,  der  iljn  f)örte,  erfdjien  er  damals  als 
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„guter,  leife  gepimmter,  bcfd)eidencr  ?Dann",  deffen  Spiel 
von  ungefjeurer  Fertigkeit  und  me[)r  für  das  Rerz  fei, 
als  das  aller  i[)m  Vorangegangenen  und  fo  ungen7ö[)nlid), 
„als  \)abe  er  einen  ganz  eigenen  Weg  zum  Ziele  der 
Vollendung   baijnen  n?oIIen". 

:6.  n^ar  der  erjte  Legato^öpieler  oI)ne  pedal  und 
der  erjle  CI)arakteripiker  am  Klavier,  der  fd)on  in  diefem 
Konzerte  die  f)obß^  und  tiefen  IJagen  des  Klaviers  zu 
fp[)ärenl)after  Verträumung  und  tief|linnerlid)er  Vcr« 
fenkung  ausnutzte,  nid)t  meijr  nur  zur  ?^bn?ed)slung 
[)eranzog,  aus  did)terifd)er  Dotn^endigkeit  in  ferne 
üonarten  untertaud)te,  jlatt  n?ie  bi8f)er,  mit  i[)rem  Wedjfe! 
nur  Ueberrafdjung  zu  bezn?ecken. 

?\m  fd)önjlen  fpielte  er  —  der  er|\e,  der  nur  Kompo« 
fitionen  von  fid)  vortrug  — ,  rvenn  er  im  t?aum 
aliein  ^d)  befand  und  die  Rörer,  für  i[)n  unfid)tbar,  im 
Nebenzimmer  faj^en.  X)ann  „blieb  kein  ?\uge  trocken  ob 
der  originalen  öd)6nl)eit  der  Ddeen  und  iljrer  geijlreidjen 
JDurd)fül)rung." 

Das  (]a\)r  1706  brad)te  erfolgreid)e  Konzerte  in  präg, 
Nürnberg  und  :8erlin,  ruo  er  Zelter,  prinzCiouis  Ferdinand 
und  König  Friedrid)  Willjelm  II.  kennen  lernte,  iviederl)olt 
bei  Rofe  fpielte  und  dem  Könige  die  Klavier-Cello» 
Sonate  op.  5  n?idmete,  n?ofür  er  eine  goldene  Dofe 
erl)ielt,  „von  der  ?\rt,  n?ie  fie  fonft  n?ol)l  den  (3efandten 
gegeben  n?erden". 

Dn  Wien  rvaren  die  befonderen  Gönner  des  1^I)ein« 
länders  van6n?ieten,Für(^?\lexandert^azumon7ski, 
an  deffen  Freitagabenden  das  berül)mte  8d)uppranzig|)- 
Quartett,  oft  mit  13.  am  Flügel,  fpielte  und  fpäter^in 
feine  neuen  Kammermufikn?erke  aus  der  Caufe  [)ob, 
und  der  treue  Freund  IJid)noruskv,  dem  es  gefiel, 
daJ3;  13.  Fürften  als  \\)m  ©leid)n?ertige  bel)andelte,  n?enn 
fie  etn^as  verjlanden. 

:0.  ujobnte  einige  Zeit  bei  \\)m  im  "palais,  konnte 
fid)  aber  nid)t  der  Rausordnung  fügen,  fon?ie  fpäter 
aud)nict)t  der  Rofetlkette  bei  feinem  Schüler,  dem  €rz» 
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b erzöge,  der,  uerj^el)end,  i|)n  gerne  allen  Zuganges  ent« 
band. 

Für  gerade  deutfd)e  ?lrt  b^gte  er  unbegrenzte 
IJiebe  und  übte  fie  l^efcs  felbfl. 

1S06  entflie[)t  er  dem "Kriegsgetümmel  zuIJidjnon^skv 
auf  5d)loJ5  <3räz.  V\aäri  dem  t)iner  bittet  der  Für|^  den 
Künjller,  feinen  ©äj^en,  franzöfifdjen  Offizieren,  die  das 
8d)IoJ5  befe^t  f)atten,  etmas  am  Flügel  uorzufpielen. 
:8.  ift  empört,  fpringt  auf,  rennt  im  liegen  nad)  Croppau 
und  eilt  von  dort  fo  fd^nell  n^ie  möglid)  nad)  Wien 
zurück. 

Sein  fiolzes  KünftlerbemuJ^tfein,  feine  Künj^Iermürde 
J)aben  feinen  ganzen  Stand  ge[)oben.  €rfab  er  dod)  in 
der  Kunj^  „das  €inzige",  n^as  ir)m  „ein  I)ö[)eres  Leben 
andeuten  und  ijoffen  lie^". 

Dn  der  P.bendgefellfdjaft  einer  (3räfin  zu  €[)ren 
des  in  Wien  amvefenden  edlen  prinzen  IJouis 
Ferdinand,  eines  ausgezeidjneten  fbufikers,  i|\  für 
:6.  und  andere  nid)t  adelige  ©dfte  zur  Seite  gededtt. 
?\Is  :6.  bemerkt,  daj?  er  nid)t  am  Cifd^e  des  Rod)adeIs 
fi^en  n7ürde,  n:ürmt  er  davon.  Louis  Ferdinand 
veran{taltet  ii)m  ein  paar  Tage  fpöter  einen  l^euandje- 
abend  und  lä§t  auf  feiner  einen  Seite  für  :©.,  auf  feiner 
andern  für  die  Gräfin  dedten. 

Ciefe  erftc  Wiener  Periode  I3.'s  gilt  als  die  glüdilid)j^e 
feines  Lebens.  X)er  7\dc\  Wiens  n^ar  zu  jener  Zeit, 
n^ie  "Heid^ardt  fagt,  „der  allermufikalifdjej^e,  den  es 
vielleid)t  gegeben",  und  das  ganze  luj^ige  Volk  nal)m 
teil  an  der  frol)en  Kunj^;  italienifd)e  und  deutfdje  Oper, 
Konzert»  und  Kammermufik  florierten  damals  in  Wien. 

Sold)em  13oden  entflammten  nun  einige  feiner  popu* 
lärjlen  Sdjöpfungen:  die  l)errlid;en  Klavierfonaten, 
op.  7,  mit  iljren  Öicbter-Örü^en,  ferner  das  Lebensbild: 
„Adelaide",  op.  46,  dejjen  Unterfd;ied  von  jedem 
bisl)er  geujo^nten  Liede  Kapellmeifter  t^eid)ardt  fo 
fel)r  auffiel,  daf^  er  meinte:  :0.  I)ätte  Ijier  eine  „Aria  da 
due  caratteri"  gemadjt. 
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X)ic  crimen  Sonaten  begegneten  keiner  8vmpat[)ie 
bei  den  pflegern  des  gleid)bleibenden  Cempos.  :©.  fei 
zwar  ein  „fe[)r  fertiger  Klavierfpieler  —  ob  aber  ein 
0lückIid)er  Confe^er,  n^erde  fd^n^erer  beja|)t  ujerden", 
^iejj  es.  Freilid),  n^eldje  €ntn?idtelung  [)atte  :0.  der 
8onatenform  gegeben  1  6ie  n^ar  \\)m  das  6d)leier- 
gen?ebe,  durd)  n?eld)es  er  innerjle  tronn?eItfd)au  ()ielt. 
feer  ganze  id.  ijt  aus  der  5onatenform  |)erau8gen?ac^fen. 
Urfprünglid)  für  die  Fiausmufik  erfunden,  entfprad)  die 
Sonate  dem  gut  bürgerlid)en  13edürfni(ye  iljrer  €nt- 
pejjungszeit. 

Weld)en  nn[)alt  goj?  nun  lß.  in  diefe  Form,  n>ie 
n?ud)s  bei  i[)m  das  £igen»€nge  zum  ^^Ilgemein-n^enfd)- 
lidjen,  n?ie  n?ud)s  der  brave  Staatsbürger  nun  zum 
flegreidjen  Weitbezn?inger  emporl 

Um  :6/s  Werdegang  genau  kennen  zu  lernen,  müjjte 
man  zrvi\d)en  den  8vnipf)onien  die  Sonaten  und 
Kammermufik-Werke  |)ören  können.  €in  foldjer ?^rt 
aufgehelltes  Programm  —  nad)  der  €nt(^er)ungszeit  der 
einzelnen  Werke  geordnet,  nid)t  nad)  den  Opus«Zal)Ien 
—  n?ie  man  es  leider  bi8[)er  nod)  nid)t  verfud)t  i)at, 
gäbe  die  [)errlid)(te  Äiograp|)ie  des  fn»eifters. 

€in  ganz  neues  Clement  tritt  mit  der  „Sonate 
pathdtique",  op.  13,  in  13 .'s  "Condidjtungen  auf,  das 
pat|)etifd)e,  als  ?^usdrudider  kummervollen  Stimmungen, 
rveld)e  unglüdilid)e  Liebe  —  ol)ne  die  13.  nie  n^ar  —  und 
ein  beginnendes  (3el)örleiden  verurfadjten,  Sdjmerzens- 
prüfungen,  die  il)n  zn?angen,  „fd)on  mit  28  (Jaljren 
pbilofopb  zu  rverden". 

Dun  lernen  n?ir  13.  mel)r  und  mel)r  als  Sänger  der 
trrauer  kennen.  Dm  erl^en  und  zuzeiten  Sa^e  der 
„Path^tique"  jlellen  fid)  zum  erftenmale  in  dialogifd)er 
Weife  die  berüljmten  „zn?ei  "Prinzip e"  :Ö.'s:  fn>ännlid)es 
und  Weiblid)es,  Widerprebendes  und  Flehendes  gegen- 
über, rve\d)e  der  t^ondidjter  aud)  durd)  Cempo-fDodi« 
fikation  b2rvorgeI)oben  n^iffen  n?ollte.  Wber  „kaufende 
faJTen  das  nid)tl"  klagte  er  über  die  €rfal)rungen,   die 
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fd)on  er  mit  diefem  Werke  zu  mad)en  I)atte.  Und 
damals  war  diefe  üondid)tung  nod)  nidjt  zur  penflons» 
Sonate  avanciert  ivie  [jeutel 

IJeid   folgte   nun   immer   feinem  IJebenswege.    1801 
fdjreibt  er  an  Freund  Wegeier: 

„Hur  [)at  der  neidifdje  JDämon,  meine  fd)Iimme 

0efund[)eit,  mir  einen  fd)Ied)ten  Stein  ins  I3rett 

geworfen,  nämlid):   mein  <3e\)ör  i(t  feit  3  (]a[)ren 

immer  \(i)roäd)er   gen?orden,   und  zu   diefem  öe« 

bred)en   foll   mein  Unterleib,   der   fdjon    damals, 

n?ie   JDu   rueij^t,   elend    ruar,    I)ier  aber    \id)    ver- 

fd)Iimmert   |)at,   die    er^ie   VeranlafTung    gegeben 

[)aben;   id)   kann   fagen,    id)   bringe  mein   tleben 

elend  zu;  feit  2  (Ja[)ren  fa|t  meide  id)  alle  ©efell« 

fdjaften,  rueil  mir's  nid)t  möglid)  i(l,    den  Leuten 

zu   fagen:   id)   bin   taub.    Ratte   id)    irgend    ein 

anderes  Tad),  fo  ging's  nod)  e[)er,  aber  in  meinem 

Vadr^Q    i(l    das    ein    fd)rediiid)er    Zufland;    dabei 

meine  Feinde,    deren  Za[)I  nid)t  geringe  ip:,   n?as 

ruerden  diefe  dazu  fagen!" 

Aber   „Künjller   find    feurig,   fie   n^einen   nid)t",    er« 

mannte   er   fic6.   n?enn   es   Augenblidte    feines    Lebens 

gab,    in    denen    er    fid;    „das     unglüd^lid)|le     (3efd)öpf 

0ottes"  füf)Ite. 

Dm  öd)merze  erzog  er  fid)  und  bändigte  feine  "per- 
fönlid)keit  durd)  eiferne  5elb^zud)t,  durd)  gigantifd[)en 
Willen  im  niederringen  aller  JDämonen  des  5d)idifals, 
und  immer  u'ieder  genas  er  im  6d)affen  zu  geij^iger 
Frei[)eit. 

Dm  30.  Lebensja[)re  I)atte  er  in  entfd)lon'ener  Kül)nl)eit 
feinem  Können  die  er|^e  8vmpl)onie  op.  21  abgerungen. 
3Dod)  fd)on  bei  diefem,  uns  l)eute  fo  einfad)  an- 
mutenden Werke  muffte  er  die  er(^en  fDiasmen  zeitge- 
nön'ifd)er  (3robl)eit  atmen  und  erfal)ren,  daß;  die  Kritik 
nur  fid)  als  einzig  n7al)re  Produktion  erad)tete  und  als 
vernünftig  nur  das  anfal),  was  —  rv\c  l^ülorv  \id) 
ausdrüdtte  —  „gen^efen  ijt". 
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Seit  bei  feiner  erjlen  ?^uffüf)rung  am  2.  ?\pril  1800 
im  K.  k.  Rof»  und  nationalt[)eater  in  Wien  das  Werk 
als  ein  „durd)  :8izarrerie  karikierter  Raydn"  getadelt 
wurde  und  man  dasfelbe  nur  gütig  als  „konfufe  €x» 
plofion  dreijlen  Uebermutes  eines  jungen  fDannes  von 
fealent"  eradjtete,  dauerte  der  Kampf  gegen  :6.'8 
Werke  bis  in  die  50er  (]al)re  des  10.  ^al)rl)underts 
munter  fort,  und  n?ir  n^erden  nod)  n?eiter  erfe^en,  daß; 
es  ein  fßärdjen  ijt,  zu  fagen,  Hd.  fei  n^egen  feiner 
„Klaffizitäf  fogleid)  anerkannt  n?orden. 

€rjt  in  den  8tral)len,  die  IJifzt,  Wagner,  ißülorv 
und  Doad)im  auf  die  Werke  n?arfen,  reifte  in  Waljr- 
F)eit  deren  Verj^ändnis.  Zu  Lebzeiten  Ä/s  ijl  es 
nid)t  einmal  dem  tapferen,  pI)antafleuollen  eintreten 
€.  Z.  ^.  Roffmanns  gelungen,  die  neuen  5d)6pfungen 
nac^  0ebül)r  durd)zubringen.  „JDen  mufikalifcfeen  "pöbel 
drückte  eben",  n?ie  diefer  JDid)ter  lagte,  „fein  macf)tiger 
©enius"  zu  fel)r,  der  nid)t  zur  Ol)ren-Vernjeid)Iid)ung 
der  €ntl)uflaften  felbftl)errlid)er  Con .  Spielerei  auf  die 
€rde  gefandt  n?ar. 

€iner  feiner  feligl^en  Liebesträume  galt  der  ©rdfin 
(Julia  ©uicciardi.  €r  \)at  i[)m  mit  der  „Sonate 
op.  2T  X\r.  2,  die  er  in  freiefter  Form  „gleid)fam  eine 
pb^ntafie"  nannte,  ein  JDenkmal  gefegt  Verzid)t  und 
8id)felbflbel)aupten  in  jedem  Kampfe  find  nie  ergreifender 
gefungen  n^orden. 

:6.  weilte  damals  in  Reiligenj^adt,  einem  kleinen, 
laubumdad)ten  Oertdjen  bei  Döbling,  am  unteren 
€nde  des  :0ad)es,  der  vom  Kal)lenberge  Ijerab« 
kommt  X)ort  verlebte  er,  der  fanatifd)e  Sommer» 
frifd)ler,  gerne  die  fd)öne  ]]a|)reszeit.  Cines  ?^bends 
vernimmt  er  aus  einem  Räuschen  ein  :0rud)pück  feiner 
F-dur»Sonate.  €r  l)ord)t  und  l}6rt  eine  zarte  Stimme 
fagen:  „Was  gäbe  id)  darum,  das  Stück  von  jemandem 
zu  Ijören,  der  il)m  geredet  wirdl"  13.  i|\  durcJ)  den 
Klang  der  Stimme  betroffen,  tritt  ins  Raus  ein  und 
fe^t  fid)   an   das  elende  3n|lrument.    Da  er  bemerkt. 
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daß!  keine  Hoten  aufliegen,  blickt  er  fragend  auf  die 
verlegene  Spielerin,  deren  ?^u5druck  \\)m  kündet,  daf^ 
fie  blind,  und  die  il)m  fd)üd)tern  gel^e[)t,  die  Cöne 
nur  nad)  dem  (^^\)ör  ?^ndern  nad)gefpielt  zu  [jaben. 
X)er  fDond  grüj^t  ins  Zimmer  und  umfäumt  ein  trauer» 
fdjujeres  fßädd)enantli^.  Unn?illkürlid)  brid)t  der  :0ruder 
der  fi^^ßttden  :81inden  in  die  Worte  aus:  „JDie  arme 
ödjujefterl"  Hd.  aber  fagt  ergriffen:  „Dd)  n?ill  iljr 
den  fDondfdjein  fpielenl"  und  improvifiert  ein  n?elt« 
verloren  6edid)t,  das  fpäter  zum  er|ten  Qa^  jener 
Sonate  n?ird,  die  ■Relljtab  die  fßondfd^ein« Sonate  ge- 
nannt  |)at. 

JDiefe  £rzäl)lung  piammt  aus  einer  Zeit,  da  :6. 
fd)on  als  mürrifd)  galt,  n?eil  das  ?^uge  der  feinem  Wel) 
begegnenden  Welt  nur  ?K>ij)verftdndlid)es  an  il)m  erfaf), 
feine  Zartfinnigkeit  nid)t  begriff. 

Dl)n  konnten  fDenfdP)en  nid)t  erzielten  —  das  Leben 
allein  n?ar  fein  IJeljrmeij^er.  —  JDa  man  in  der  Folge  nur 
meljr  fdjriftlid)  mit  il)m  verkeljren  konnte  —  es  sind  136 
Konverfationsbüd)er  erljalten  geblieben  — ,  fdjieden  fid) 
die  fDenfd)en  in  il)rer  13equemlid)keit  bald  von  i|)m, 
und  nad}  und  nad)  n;ar  der  Unglüd^lid)e  gezn^ungen, 
JDirigieren  und  Spielen  aufzugeben,  nadjdem  er  vom 
?\ntli^  feiner  Zul)örer  das  HMtleid  F)erabgelefen  l)atte. 
So  begann  der  Verdroffene  in  dämonifdjer  Ver« 
funkenl)eit  in  fein  Dd)  immer  meF)r  der  ?^uj5ennjelt  zu 
fd)n?eigen,  fo  n^urde  fein  Verl)ältnis  zu  feiner  Um- 
gebung immer  tragifd)erer  Hatur. 

1802  finden  n)ir  den  fDeij^er  zur  Reilung  feines  ©e« 
l)örleidens,  das  glüdilidjernjeife  das  Klangfeld  des 
0el)irnes  nid)t  berüljrte,  n?ieder  in  einem  :6auern|)aufe 
zu  Reiligenj^adt.  Dn  trübj^er  Stimmung  b^ij^t  iljn 
fein  n^itteilungsdrang,  feine  Sel)nfud)t  nad)  Verltanden- 
n^erden  folgenden  legten  Willen  niederfdjreiben,  der 
znjar  an  feine  I3rüder  adreffiert,  in  Waljrljeit  aber 
der  ganzen  fDenfd)|)eit  kundgegeben  i(l. 

„0,  iljr  fn»enfd)en,  die  \\)r  mid)   für  feindfelig, 
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Itörrifd)  oder   mifantfjropifd)  |)altet  —  —  —  ivie 

unredjt   t[)ut   i()r   mir   — mein   Rerz   und 

mein  8inn  n?aren  von  Kindf)eit  an  für  das  zarte 
0efüf)I  des  WoI)In?oIlens,  felb(t  gro^e  Randlungen 
zu  verrid)ten,   dazu  n?ar   \d)  immer  aufgelegt  — 

verzei|)t,  n^enn   i[)r  mid)   da   zurückn?eid)en 

fef)en  n^erdet,  n?o  id)  mid)  gern  unter  eud)  mifc^te, 
es  fehlte  n?enig,  und  id)  endigte  felbjt  mein  Leben 
—  nur  fie,  die  Kunp:,  fie  i)ielt  mid)  zurüdt  — 
öeduld,   fie   muj?   id)   nun  zur  Fü|)rerin  n?äl)Ien, 

dauernd,  I)offe  id),  foll  mein  €ntfd)luJ3;  fein, 

auszuharren der  Unglüdilid)e,  er  tröj^e  fict). 

einen  feines  gleid)en  zu  finden,  der  tro^  allen 
Rinderniffen  der  Datur  dod)  noc^  alles  getan,  um 
in  die  1?ei[)e  ruürdiger  Künj^ler  und  ?r)enfd)en  auf- 
genommen  zu  n^erden, mit  Freuden   eil 

id)   dem  üode   entgegen, komm,  n>ann 

du  rv\{\%  id)  gei)e  dir  mutig  entgegen." 
Wenn  er  aud)  alle  öelbjlmordgedanken  in  der  Frage 
untergeben  läjjt:  „Ratte  id)  meine  IJebenshraft  mit  dem 
Leben  I)ingeben  ruollen,  rva5  wäre  für  das  edlere,  beffere 
geblieben  ?••  fo  klagt  er  dod),  als  il)n  der  8ommerfd)lujj; 
n;ieder  nad)  Wien  zurüditreibt: 

„Wie  die  131ätter  des  Rerbjtes  f)erabfallen,  ge» 
ruelkt  find,  fo  i(^  aud)  fie,  die  geliebte  Roffnung, 
für  mid)  dürr  gen?orden.  O  Vorfebung,  lajj  einmal 
einen  reinen  üag  der  Freude  mir  erfd)einenl" 

?\u&  furd)tbaren  öeelenkämpfen  ging  er  je^t  als 
8ieger  l)ervor  in  der  6d)öpfung  feiner  zuzeiten  öym« 
Päonie  op.  3ö,  der  erj^en  ed)t  l3/fd)en  "Cieffinnes, 
die  in  köl^lid)er  Weife  feine  Eigenart  mit  der  8tiln?eife 
der  „Opera  buffa"  des  18.  ^a^r^underts  verbindet. 
Dod)  mutiger,  flolzer  als  die  erpie  8vmpl)onie  n?urde 
fie  nad)  der  erjlen  ?^uffül)rung  vom  5.  ?\pril  1803  in  einem 
fDorgenkonzerte  im  ?^ugarten  von  8pazier  in  der 
„Zeitung  für  die  elegante  Welt" 
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„ein   krajyes   Ungefjeucr,    ein   anö[e|^od)ener,    un- 
bändiger Lindivurm,   der  nid)t  (Serben   kann  und 
im  Finale  mit  aufgerecktem  5d[)n?eife  um  fid)  \)auV* 
genannt,  und  man  n?ünfd)te  allgemein  „?\bkürzung  und 
Aufopferung    mandjer    denn    dod)     gar    zu    feltfamen 
n^odulationen  (1)". 

Der  zweite  8a^  diefer  6vmpf)onie  ijt  das  erj^e  :0ei- 
fpiel  des  der  Weit  durd)  13.  gefdjenkten  „?^Ilegretto" 
in  der  5vmpi)onie  und  fd)n?ebt  znJifd)en  der  alten  und 
neuen  üonn?eIt  als  Wunder. 

80  fel)r  er  in  der  zuzeiten  Symphonie  nod)  als  ein 
mit  der  Vorn?elt  verknüpftes  C31ied  der  Kunj^entn^id^lung 
erfd)eint,   fo  fel)r  l)at  er  fdjon  l)ier  die  Form   erhoben, 
da  i!)m   alles  üedjnifdje  zum  0efüI)lsergulTe  n?ird    und 
er  foldjerart  zum  inner|^en  Wefen  der  fßufik  vordringt. 
fDädjtig    Ratten   in   diefen  Zeiten   auf  il)n,    den   es 
immer   zu  den  lid)ten  ©ipfeln   des  fßenfdjengeijtes  ge- 
zogen, die  franzöfifdje  Devolution,  die  gierig  eingefaugten 
Schriften  C3oetl)e's   und  namentlid)  ödjiller's,   defTen 
fittlidjes  Pathos  il)m  felbjl  ja  fo  eigen  n?ar,  eingeivirkt. 
„Unfer  Zeitalter  bedarf  kräftiger  <3ei(ter,   die 
diefe  kleinfüd)tigen,  ^eimtüdiifdjen,  elenden  8d)ufte 
von  ?Denfd)enfeelen  geif^eln", 
rief  er  in  innerer  Empörung  aus,  und  n^urde  "Revolutionär 
durd)   feine  rDufik,    die  das   8elb(^beivu(3;tfein   der  Ver- 
lierenden zu  befreiender  üat  aufflad;elte,   alle  mutigen 
(3efül)le  ern?edite. 

Zr  rvar  der  erjle  fDufiker,  der  über  fid)  felbjl  und 
die  Weltordnung  nad)gedad)t  l)at,  der  in  den  fogenannten 
„3ntereffen.8pl)ären"  der  il)n  umgebenden  Welt  fid) 
nid)t  zured)tfinden  konnte,  der  er|le  Komponijl,  in 
njeld)em  fic5  der  ganze  fDenfd)  nad)  allen  feinen 
geijligen  Kräften,  nid)t nur  den  mufikalifd)en,  aufwerte. 
€r  n?ar  etl)ifd)e  und  finnlid)e  perfönlid)keit,  als  ed)ter 
8d)öpfer  ein  Raffer  jeden  Zuganges,  ein  Cinfamer,  deffen 
innere  ©luten  in  tTönen  brannten.  8ein  unverdorben 
germanifd)er  8tammesd)arakter,   fein  ?^uffd)n;ungs-13e- 
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dürfnis,  feine  ratenlu|t  f)atten  i[)m  von  je  ein  unbe- 
grenztes 8e|)nen  nad)  Freif)eit  eingegeben.  T\ad)  der 
franzöfifdjen  T?evoiution  rvar  der  ©edanke  frei,  ^e^t 
njurde  er  der  öänger  diefer  Völherfreibeit.  Ratte  man 
den  Dnl)alt  gar  mandjer  feiner  Werke  verjtanden,  die 
nun  in  die  Welt  i)inausklangen,  man  [jätte  diefelben 
dazumal  eingezogen. 

X)a  er  perfönlid)  alle  Probleme  des  flienfdjendafeins 
erlebt  fjatte,  fang  er  nun  dem  Cat-fiienfd^en  fein  Lied, 
der  die  Welt  nad)  feinen  Ddeen  umfd)affen  folite  durd) 
unbeugfamen  Willen.  €r  flellte  iljn  dar  als  l)ot)eits- 
vollen  Kämpfer,  de|fen  Udeal  im  :6en7U^tfein  eines  über- 
n>eltlict)en  :t3eftel)ens  fiegt. 

X)urd)  den  Violinvirtuofen  Kreuzer,  dem  dien^under- 
fame  Violinfonate  op.  47  gen?idmet  ift*),  n^ar  der  fran- 
z6fifd)e  ©efandte  :8ernadotte  bei  13.  eingefül)rt n^orden 
und  regte  bei  diefem  an,  er  möge  Hapoleon  durd) 
ein  groj^es  Ord)ejlern7erk  feiern.  JDiefe  äußere  ?^nregung, 
der  die  innere  dadurd)  vorangegangen  n^ar,  daj)  :J3.  den 
Konful  als  Fübrer  der  Dation,  als  ©efe^geber  n7al)rer 
Freiheit  verel)rte,  \d)uf  feine  dritte  Symphonie  op.  55, 
1804  in  Ober"X)öbling,  als  jene  „Sinfonia  grande"  beendet, 
in  n?eld)er  die  üonkunft  zum  erftenmale  aus  dem  öpiel 
gefälliger  Formen  l)erau8tritt  in  das  fefte  :8en7UJ3itfein 
des  ©e^altens  nad)  einer  bej^immten  did)terifd)en  Ddee. 
Rier  fand  die  5el)nfud)t  der  Dichter  zum  Unaus- 
fpred)lid)en  allen  öagens,  allen  Klagens  die  einzig 
möglid)e  13efriedigung  in  der  TOufik.  X?a  :8.  diefe  Kun^ 
nun  reden  lel)rte,  mad)te  er  fie  fäl)ig,  fpäterl)in  die  €r- 
löferin  allen  Fau|l'fd)en  flingens,  allen  Dante7d)en 
Wollens  zu  n7erden.  fDit  diefem  Werke  \)at  er  das 
Cljarakterifiikon  aller  ed)ten  „pro gram m«fK>uflk"  (rvie 
die  Aepf)etik  jene  öd)ublade  überfd)rieben  i)at,   in  der 

•)  üjcr  iveldje  die  „Leipziger  allg.  fßufik'Zeitung"  uom  'i}al)re  1S03 
Ocfdjrieoen  bat :  .,8eit  einiger  Zeit  kapriziert  fid)  (I)  ß..  Immer  anders 
zu  fein  wie  andere  Leute  .  .  .  diefe  ijöd)(t  ivunderlidjen  Variationen  .  . , 
in  einer  Stunde  vorzutragen,  ivo  man  au^}  das  örotcskej^e  genießen  magt* 
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(le  alle  didjterifd)  ge(laltete  ?n)ufik  unterbringt)  dabin 
fel^gel^ellt,  da^  fie  nid)t  bedeuten  n?oiIen  darf,  fondern 
fein  mu^,  —  feine  aus  inner|^er  Dot  geborene  ?^us« 
fprad)e  des  ^\d)  ausfpredjen  muffenden  Dndiuiduums, 
das  fid)  rej^Ios  anders  nid)t  ausfpred)en  kann,  als  in 
üönen,  die  es  aus  den  Quellen  des  öeins  fdjlürft 

8d)on  foll  diefe  ungeheure  dritte  Sympbonie, 
rueld)e  nur  den  Citel  „:ßon aparte"  fül^rt,  der  0e- 
fandtfd)aft  für  paris  übermittelt  n?erden.  JOa  bringt 
:0.*s  8d)üler,  Ferd.  t^ies,  die  nad)rid)t  von  der  Kaifer- 
Wabl.  'Q.  erruartet,  l3onaparte  [)abz  die  C^ürde  ab- 
gelehnt, als  IJid)non?skv  dazukommt  und  das  Gegen- 
teil bej^dtigt.  JDa  reifet  13.  das  Titelblatt  bßfunter, 
fdjleudert  die  partitur  zur  €rde,  tritt  mit  den  Füj^en 
darauf  und  fdjreit  zornig:  „?^lfo  aud)  er  ein  gen?6bnlid)er 
fDenfd)!"  —  Lange  n?ill  er  von  feinem  Werke  nicbts  mebr 
n?iffen.  ?^ls  aber  die  Sympbonie  fpäter  vom  Für(len 
tiObkonJi^  zu  ftuffübrungen  in  feinem  palais  erbeten 
n?ird,  radiert  er  auf  der  ?\bfcbrift  das  <^>ort  l3onaparte 
fo  gen?altig  aus,  daj?  ein  Lod)  entftebt  und  n^idmet  fein 
Werk  dem  Fürj^en,  nennt  es  aber  nun:  „Sinfonia  eroica", 
beife^end:  „um  das  f^ndenken  eines  großen  ?Denfcben 
zu  feiern".  (Hn  unferer  Zeit  \)at  idülorv  die  „Eroica" 
bekanntlid)  dem  Für|len  :öismarck  nad)  feiner  €nt- 
laffung  gen?idmet.) 

Seitdem  gilt  die  „fielden-övmpbonie",  deren  Pin- 
fange  in  die  Leidenszeit  der  (Jabrc  1802/3  fallen.  —  als 
die  glänzende  Verberrlicbung  des  n?eIterobernden  Kraft- 
menfcben,  n?ie  ibn  :8.  mit  den  Worten  fcbildert: 

„Kraft  i|t  die  fDoral  der  fDenfc^en,  die  fidj  vor 
anderen  auszeid)nen,  und  fie  ij^  aud)  die  meinige." 

X)a  die  fpätere  ?\bfcbrift  n^ieder  die  Worte  bei- 
gefügt bat:  „gefcbrieben  auf  13onaparte",  fo  n?olIte  in 
diefem  Relden-€pos  nidjt  nur  der  Reld  im  allgemeinen 
gezeid)net  fein,  fondern  ein  perfönlid)es  Cbarakterbild 
:6onaparte's  gegeben n?erden,  den  derfDeijterbefonders 
,.alö5cbirmer  der?n)enfcben.-Recbte"bocbgebalten  batte  und 
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deffcn  „Ordnung  des  Cfjaos  der  grauenuolljlen  fteuolution 
mit  kräftiger  Rand  in  die  p:aatlid)e  Ordnung  zurück"  er 
als  gröj^te  Cat  gepriefen  |)atte.  Desf)alb  5<it  fßoritz 
Wirtf),  der  intereffantefle  unferer  13.«X)euter,  "Hecfjt,  n^enn 
er  verlangt,  da|3;  der  „6roica'*  bei  il)ren  ?^uffü^rungen 
endlid)  der  il)r  zukommende  Hame  „:0onaparte"  n^ieder« 
gegeben  n?erde*). 

?^IIes,  n^as  im  gekned)teten  deutfd)en  0ein:e  an  ©röjje 
und  DdealdurH:  nad)  ?lusdruck  rang,  did)tete  an  diefem 
Werke  freiej^er  Kunft  mit.  Rier  rvar  die  fßufik  pbantafle« 
fpradje  gen^orden,  zur  Kunjl  des  Volkes  erhoben.  Rier 
tritt  in  das  lederne  "Riemenn^erk  kontrapunktifdjer 
öd)ulung  der  n?arme  ?^tem  des  ben^uj^ten  X)id)ters  ein. 
fDan  denkt  beim  trieben  diefes  Werkes  an  6d)open- 
[jauer,  n?enn  er  fagt:  „Wä|)rend  des  ?\nl)6rens  einer 
grojjen  fDufik  fül)lt  jeder  deutlid),  n^as  er  im  0anzen 
wert  ijl,  oder  vielmehr,  n?as  er  n?ert  fein  könnte."  — 

V\ad)  diefer  fDufik  konnte  allerdings  Zelter,  der  nur 
(3ebraud)s-fDufik  gen?61)nt  n^ar,  an  <5oetl)e  fd)reiben: 
„:0.'s  fDutter  muffe  ein  ftSann  geivefen  fein."  ?^U8  tief|tem 
<3emüte  Ijeraus  fand  in  diefem  bi8l)er  gröjjten  Werke 
der  Dnjlrumentalmufik  iß.  feine  ureigenpe  öpradje  in 
Conen,  dmd)  die  er,  —  die  ?^usdrudtserrungenfd)aften 
:0ad)'s,  Tiaydn's,  fK>ozart's  nutend,  der  gröjjte  €r- 
n^erber  der  Conkunjt  gen?orden  i|l.  ©en^innen  konnte  er 
diefe  neue  8prad)e  nur,  indem  er  die  fDufik  fid)  ganz  auf 
fid)  felbfl  beflnnen  liejj,  in  iljr  gar  keine  Floskel,  keine 
Leere  mel)r  duldete,  fondern  im  01eid)ni|fe  der  Cöne 
:0en?egungsbilder  als  idealifierte  ©ej^alten  einer  Jjöljeren 
Welt  darbot. 

Oken  fagt:  ,;t)urd)  das  8ef)en  tritt  der  H^enfd)  in  die 
Welt,  durd)  das  Rören  tritt  die  Welt  in  den  fn)enfd)en." 

Unfer  (3emüt,  das  felbp:  erlebt  l)at  und  den  ?\usdrudt 
fel)nfüd)tig  mitempfindet,   verdolmetfd)t   uns  der  Cönc 


*)  Siebe  „X?le  'Redenden  Künjle",  Leipzig,  C.  Wlld's  Verlag,  'i]al)r» 
gang  169S  und  1890. 
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5prad)e:  3Der  DnF)aIt  diefer  Spradje  ijt  der  ideale 
rDenfd),  deJTen  ?^nblick  unfere  IJeidenfdjaften  reinigt, 
unfere  inneren  Criebe  in  6c()önl)eit  läutert 

8old)er  Art  i|l  des  ©raies  Segen,  der  die  Relden- 
fvmp[)onie  gewirkt.  — 

JDa|  jene  Leute,  die  in  der  Kunp:  nur  von  der  en?igen 
€rf)altung  des  Drrtumes  leben,  und  die  fDufik  mit  :0/s 
Vorgängern  gerne  abgefd)Iojyen  h)ätten,  ein  Werk,  das 
fo  ganz  aus  eigner  Weis  und  eignem  üon  geboren  ijt, 
„regellos,  grell,  bizarr  und  n?ild"  finden  mujjten,  ijt 
begreiflid).  ?^ber  daj?  man  gar  empfand,  es  „ried)e  nad) 
fDenfdjenblut"  und  bedeute  „das  €nde  der  fbufik",  der 
es  doc5  b^ute  nod)  fo  gut  gel)t,  ijt  leljrreid)  und  ergö^Iid). 
—  Die  berül)mten  Seufzer  nad)  „Kürzungen",  durd) 
n?eld)e  allein  fid)  die  öd)6pfung  erhalten  könne,  ^atte 
1ß.  aud)  l)ier  felbp  bei  feinen  bejlen  Freunden  zu  erleben, 
gegen  die  er  zudem  mand)  anderen  genialen  Zug  feines 
Freil)eits»fivmnus  zu  verteidigen  I)atte.  ©elegentlic^ 
der  erpen "privat»?\uffül)rung  impalaisCiobkon^i^  [jatte 
das  Werk  zuerfl  mij^fallen.  ?^Is  neu|)eit  läj^it  es  der 
Fürj^  tro^demnod)  einmal  demprinzenlJouisF  er  d  in  and 
vorfpielen;  derfelbe  iji  entzüd^t  und  bittet  um  eine  Wieder« 
l)oIung.  X)urd)  diefe  nod)  begeijterter,  erfud)t  er  um  eine 
zn?eite:  —  nun  tun  aud)  die  andern  Rörer  fo,  als  n?enn 
fie  verjtanden  |)ätten. 

tJn  der  erften  öffentlidjen  X)arbietung  des  Werkes 
am  7.  ?\pril  1805  in  einer  Clement'fd)en  „?\kademie" 
rief  eine  Stimme  von  der  (3alerie  des  „Cl)eaters  an  der 
Wien"  in  einer  paufe: 

„3d)  gab'  nod)  einen  Kreuzer,  n?enn's  nur  auf- 
fjörte!"  — 

8d)on  diefes  Werk  n?ar  eben„Musica  deP  altro  mondo", 
ruie  die  Dtaliener  fagen  und  n^ir  n?i(fen,  da^  nod)  jeder  neue 
6d)ritt,  der  in  derfßufik  gefd)el)en,  vom  kritifc^en(3el)eule 
über  droI)enden  Untergang  derfelben  begleitet  war, 

Dm  ^al)re  1800  ging  der  Kurfür(t  von  Köln  feiner 
Würde  verloren,  und  die  Unterjtü^ung,  die  er  :0.  angedei^en 
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Ile|^,  rvar  fd)on  früher  ausgeblieben.  5o  Ijatte  der  rDeijter 
in  Wien  vom  ötundengeben,  das  er  immer  als  Laft 
empfand,  und  vom  6rtrage  feiner  Werke  zu  leben,  um 
die  fid)  allerdings  in  diefen  Zeiten  die  Verleger  ^ritten. 
Ueberdies  fe^te  IJidjnonJskv  dem  von  i^m  fo  fe[)r  Ver- 
ehrten ein  0ef)alt  von  600  ©ulden  aus,  fo  dajj  er  fid) 
einen  gemiHen  Ijuxus  leijlen  und  ein  ifjm  vom  <5rafen 
:0ron?ne  für  „Variationen"  gefdjenktes  pferd  unter- 
l)alten  konnte,  auf  delJen  €xi(lenz  er  cr|l  durd)  Vorlegen 
der  angeivadjfenen  Futter«'Red)nung  n^ieder  aufmerkfam 
n?urde.  — 

JDer  debensgang  unferes  fDeij^ers  n?ar  jletig  der 
cinfact)lle.  ?\lles  lueben  fpielte  fid)  n?ie  bei  (J.  6.  :6ad)  in 
feinem  Dnnern  ab,  und  immer  mci)r  n?ird  die  <5efd)id)te 
feines  Lebens  die  0efd)id)te  der  üonkunjt  überbaupt. 
„üd)  lebe  fel)r  einfam  und  jlill  —  obfd)on  f)ier 
und  da  mid)  X?id)ter  aufn^edken  möd)ten," 
fagte  er  von  fid). 

ein  Klärungsnjerk  mit  natürlid)per  Steigerung  des 
Ausdrudis  bis  zum  fpred)end(\en  Dnl^rumental-fJezi- 
tativ  bildet  die  D-moll-8onate  Op.  31  Hr.  2,  die  im 
Dai)re  1802  komponiert  ift,  als  die  I3eziel)ungen  zu  ^ulla 
(5uicciardigelöl^n?urden.3Diefe8onaten7ar  ein  Lieblings, 
njerk  :0.*s.  —  €s  zeigt  die  ötürme  der  „Path^tique" 
und  der  „nt)ondfd)ein"»6onate  in  edler  F>o|)eit  über- 
ujunden. 

1705  l)atte  (3raf  ?^pponv  durd)  eine  13e|^ellung  die 
erjle  ?^nregung  zur  Kompofition  von  Quartetten  ge- 
geben, in  denen  :0.  fein  ©röj^tes  darbieten,  den  Wus- 
drudt  der  privat-0efül)le  Raydn's  zur  ftusfprad)e 
von  Welt" Gefühlen  jleigern  follte.  Ratte  er  fd)on  in 
dentiObkonJitz-Ouartettenop.  18,  im Komplimentier- 
Quartett  G-dur  Hr.  2,  im  Kampf fpiel  des  Finale  von 
Hr.  4  und  in  der  tieffinnigen  „Malinconia"  der  Dr.  6 
denkujürdige  Stationen  auf  dem  pfade  zur  mufikalifd)en 
Did)tung  zurüdtgelegt,  fo  tritt  plö^lid)  in  den  t^afu- 
mowsky. Quartetten   op.   50   eine   fold)C   Weiterung 
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der  Form  auf,  eröffnet  fld)  mit  einem  fDale  eine  fo 
neue  Kunfln^elt,  da^  6d)uppanzig[)  und  feine  ©enoffen 
beim  erj^en  Spielen  diefer  Kompofitionen  in  ein  lautes 
©elädjter  ausbredjen,  n?eii  fie  meinen,  der  Komponij^ 
I)ätte  fict)  mit  ii)nen  einen  8d)erz  gemadjt,  fJomberg 
aber,  auj^er  fid)  vor  ?\erger,  n?irft  die  Stimmen  zur 
€rde  und  tritt  fie  mit  Füj^en. 

Zum  erl^en  fDale  ent|)üllt  13.  in  diefen  1806— ISOr 
komponierten  Quartetten  die  ganze  fDadjt,  die  er  aud) 
diefer  Kunjlform  anzueignen  n?uJ5te.  fDit  der  Objektivität 
des  „Klaffikers"  fdjildert  er  in  i[)nen  nid)t  fein  Freud 
und  IJeid,  fondern  das  der  ganzen  Qv>elt. 

t)ie  überlieferte  Form  fe[)en  wir  nod)  feltge[)alten, 
aber  fajt  bis  zur  Symphonie  ern?eitert.  ^ei  den 
fpdteren  Quartetten  l)ingegen,  die  ganz  fubjektiv  gedad)t 
find  und  n?ie  für  eine  ferne  Zukunft  bej^immte  tTeftamente 
ergreifen,  folgt  die  Form  in  uneingedämmter  Freiljeit 
von  Verkürzung,  Verdid)tung  oder  €rn?eiterung  nur 
mebr  dem  ©eij^igen,  ip:  blo^  nod)  feine  fDaterialifation, 
feine  fmnlid)e  £rfd)einung. 

Die  meIodifct)e  polvpbo^iß  tritt  uns  in  diefen,  dem 
ruffifdjen  Fürj^en  l^afumomsky  gen^idmeten  und  des» 
f)alb  mit  ruffifd)en  Volksliedern  gefdjmüdtten 
Werken  zum  erjlen  Hiale  in  l)öd)|^er  Vollendung  ent« 
gegen.  Die  vierötreidjer-ötimmen  find  vier  ausgeprägte 
C|)araktere  mit  individuellen  €rlebniffen,  die  mit-  und 
gegeneinander  n?irken. 

Den  l)öcf)ften  ©ipfel  der  dem  ötreidjquartett 
überl)aupt  möglidjen  Steigerung  finden  n?ir  in  der  ganz 
fvmp|)onifd)en  0rö|3;e  des  S(Jluj3ifa^es  des  dritten 
Quartettes  in  C-dur  (des  fogenannten  Relden- 
Quartettes)  erreid)t,  n?eld)er  in  einer  berüljmten  Fuge 
die  Sd)redten  des  Daturkampfes  groj^artig  darj^ellt. 
T\ad)  diefer  Kulmination  des  Quartett^Stiles  n?ar  ein 
Weitergeijen  nur  mel)r  möglid)  r\ad)  der  Seite  der  Ver- 
innerlidjung. 

}\ud)  auf  dem  Gebiete  der  Oper   follte  13.  Saiten 
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anfd)Iagcn,  die  vor  i|)m  nod}  keiner  zum  €rklingen 
gebradjt. 

Iiange  und  fef)nfüd)tig  fjatte  er  nad)  einem  iljm  zu» 
fegenden  Stoffe  gefudjt  Cexte  n;ie  die  zu  „X)on^uan** 
und  „Figaro"  konnte  er  nidjt  komponieren,  er  empfand 
dagegen,  n?ie  er  zu  "Rellj^ab  fagte,  „einen  Widerwillen". 
8ein  ed)t  deutfdjes  13en>uJ5tfein  liejj  i[)n  ja  einjt  äufijern: 
fDozart's  grö^tesWerk  bleibt  die„ZauberfIöte",  denn 
[)ier  erjl  zeigt  er  fld)  als  „deutfdjer  fDeij^er".  — 

Dn  einer  ?\nn?andlung  von  Dronie  n7egen  des  ödjidt« 
fales,  keinen  redeten  Didjter  finden  zu  können,  fd)reibt 
er  eines  Cages  an  "Kot^ebue  (1)  um  ein  Opernbud): 
„romantifd),  ganz  ernjtljaft,  [jerrifd),  komifd)  oder 
fentimental!"  ~ 

ftber  er  konnte  in  Wal)rf)eit  kein  elendes  Libretto 
braudjen,  er  mufjte  eine  JDid)tung  b^ben,  die  etl)ifd)en 
Wert  batte,  die  il)n  zu  inner|t  ergriff. 

€ine  13ejlellung  8d)ikaneders,  des  damaligen 
Direktors  des  „Cl)eaters  a.  d.  Wien"  follte  dazu 
führen,  endlid)  ein  geeignetes  Drama  aufzufinden  in 
einer  13earbeitung  von  13ouiIlv's  nad)  dem  öpanifdjen 
gefc^riebenen  Operette:  „l'amour  conjugal",  n?eld)e  der 
"ftegiffeur  des  Cl)eater8,  Hof,  v.  Sonn  leiten  er,  lieferte. 

Das  Äud)  padtte  :ß.:  die  unbeugfame  €ntfd)lo(Tenl)eit 
üeonoren's,  die  l)eldenmütig  den  ©atten  aus  un» 
gered)ter  ©efangenfc^aft  befreit,  n?ar  \\)m  felbp  Rerzens- 
eigenfd)aft,  und  die  Did)tung  feierte  ja  jene  edelpe  Liebe, 
die  feinem  ?Dannesernj^e  einzig  entfprad),  aus  der  alles 
©roßie  quillt  und  gegen  die  n?eit  verfinkt,  n?as  fonjl 
die  ?^llgemeinl)eit  als  Liebe  i)egt  und  pflegt. 

?Dit  13egei(lerung  begann  der  fßeil^er  fein  Opus  72, 
das  \\)m  von  allen  Werken  den  meij^en  Verdru|j  bereiten 
follte,  zog  in  die  freie  WoI)nung  im  Cljeater » ©ebäude 
und  follte  10  "Prozent  von  den  zcljn  erj^en  Vorj^ellungen 
crljalten.  <31eict)  in  der  Ouvertüre,  der  fogenannten 
„erpen"Leonoren'Ouverture  gab  er  eines  der  merk- 
n^ürdigj^en  feiner  bisljerigen  Werke,    ^r  zeid)nete  in  ihr 
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tieonoren'ö  eigenjtes  Ci^efen  und  fü|)rte  Florcjtan 
nid)t  f)andclnd  ein,  lielj  feine  ©ejtalt  nur  fjallucinations« 
artig  vorüberziel^en. 

Hn  einer  Vorprobe  bei  didjnon^shv  jedod)  njurde 
diefe  Con-JOic^tung  vern^orfen.  ?^uf  eine  Violin^ötimme 
derfelben  ^atte  1d.  die  Worte  gefd)rieben:  „C[)arak« 
terifkifd)e  Ouvertüre/'  Tas  Werk  blieb  liegen  und 
erfc^ien  erjt  1832  als  op.  138. 

X)ie  Oper,  der  man  jlatt  des  von  :©.  ridjtig  genjollten 
Citelö  „Leonore"  n?egen  einer  früP)er  nad)  demfelben 
ötoffe  von  paer  komponierten,  gleid)namigen  Oper 
das  ?^u5[)ängefd)ild:  „Fidelio"  gegeben  [)atte,  n;urde 
am  20.  Hovember  1805  im  C|)eater  a,  d.  Wien  zum  erjten 
fDale  unter  Direktion  :0.'8  mit  einer  neuen  Ouvertüre 
gegeben  (der  fogenannten„zn?eiten"  Eleonoren- Ouver- 
türe), gegen  deren  ödjujierigkeiten  fid)  die  131äfer  des 
Ordjel^ers  aufie|)nten.  €ine  Wod)e  vorf)er  n;aren  die 
Franzofen  in  Wien  eingerüdit,  und  die  gröj^te  deutfdje 
Oper  feit  der  „Zauber flöte"  ujurde  fa|t  nur  vor 
franzöfifd)en  Offizieren  gefpielt.  Zudem  verdroß;  es  in 
einfluj^reidjen  Kreifen,  dajj  13.  das  politifdje  öefangen- 
ijalten  in  fo  rüi)render  Weife  gegeijjelt  [)atte. 

V\aäi)  drei  leeren  Auffü[)rungen  zog  :ß.  fein  Werk 
zurüdt,  dem  die  Ueberzeugung,  dafj  es  gerade  dem 
:6e|ten  auf  der  Welt  am  fd)lec5te|len  gel)e,  Leben  ge- 
geben l)otte.  Dn  den  proben  rvar  es,  da  er  die 
öingftimmen  ganz  ordjel^ral  behandelte,  zu  erbitterten 
Szenen  gekommen.  JDenn  :8.  na|)m,  mie  (J,  8.  :0ad), 
niemals  ftüdtfid)t  auf  die  Wu8fül)renden. 

„01aubt  i[)r,  id)  denke  an  eine  elende  ©eige, 
n^enn  der  (3ei(t  zu  mir  fpridjt  und  Id)  es  auf« 
fd)reibe  ?" 

Ijatte  er  einp:  ödjuppanzigl)  angel)errfd)t,  als  er  über 
die  8ct)n?ierigkeit  einer  Stelle  jammerte,  ^e^t  aber  rief 
ibm  ein  Sänger -fDav er,  der  den  pizarro  fang  und 
5d)n?ager  fDozart's  n?ar,  auf  der  probe  zu: 
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„6oId)enverflud)tenUnnnn  [)ättemein8d)ivager 
nid)t  gefdjriebenl" 
:ß.  ivar  ja  feit  der  „Eroica"  in  Wien  offiziell  als  „Darr" 
verfdjrieen  und  nid)t   „der  Hiund   für  die  Obren  feiner 
Zeit".    fn>an  fand 

„die  ?Dufik   n^eit   unter   den  Crnjartungen,   n>ozu 

fid)  Kenner   und   IJiebf)aber   beredjtigt   glaubten, 

n?eit  entfernt  ein  gelungenes  Werk  zu  fein,  weder 

durd)  €rfindung,  nod)  durd)  ?^U8fül)rung  [jeruor* 

jted)end,   einen   der   C[)öre,  der  die   Freude   der 

befangenen  über  den  <3enu(j  der  freien  IJuft  be- 

zeidjnet,  offenbar  mij^raten". 

Und   rve\d)e  Rerrlidjkeiten   barg  in  Wirklidjkeit  das 

edle   Werk,    n^eldjes   1003  in  Wien  feine  350jle  Auffüf)- 

rung  feierte,  n?elc^es  der  ^Ausgangspunkt  Weber's  und 

der  deutfd)en  r Oman tifd)en  Oper  überljaupt  n^urdel  Dur 

dort,   n?o  die  fDufik  des  üextes  n^egen  blojj  illu|^rieren 

kann,   treten  uns   fd)n?äd)ere  Teile  entgegen.    6on|^  \ft 

fie   fajl  modern   und  von  in   der  Oper  bis   da[)in   nidjt 

er[)örter  Klangprad)t.    fDan  denke  an  den  n^underfamen 

Canon   des  Quartettes   im  erflen  Akte  (der  allerdings 

der  dramatifd)en  Wal)rl)eit  n?iderfprid)t),  an  die  fdjaurige, 

Kerkerluft   atmende  Einleitung  zum  2.  Akt,   an  den 

Unifono-<3ang,   der  zu  Flore(lan  niederleitet,   an  die 

vifionäre  öolofzene  Florejlian's,   an  das  l^ollen  des 

8teines  in  den  Idäjfen  im  ©rabduett,  an  die  Flöten« 

und  Oboen-fDotive,  an  das  n?underl)errlid)e  Finale  mit 

der  edlen  Anrede:  „es  fudjt  der  :ßruder  feine  :ßrüderl" 

—  lauter  erjle  €rrungenfd)aften  des  edjten  muflkalifdjen 
X)ramas,  des  deutfc^en  JDramas  in  fDufik,  deffen  Voll- 
endung n?ir  Wagner  danken  1 

Cbarakterij^ifcJ  für  des  fDeiflers  ödjiller-Ver« 
el)rung  ijl  der  Umn:and,  dajj  er  die  Verfe  „Wer  ein 
[)oldes  Weib  errungen  .  .  .♦•  aus  dem  Lied  an  die 
„Freude"  ins  Finale  feiner  Oper  als  "preisgefang  der 
üdealgejlalt   des   deutfd)en  Weibes   aufgenommen  \)ati 

—  X\ad)  dem  fDißierfolg  des  Werkes  in  der  erjlen  0ej^alt 
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von  3  Mten  arbeitete  :6/8  Freund,  u.  röreuning,  den 
Cext  um,  zog  i|)n  in  2  ?^kte  zufammen,  und  :6.  kürzte 
und  verbeJTerte  (?)  die  ?Dufik.  Dn  diefer  <3e^a\t  und 
mit  einer  neuen  Ouvertüre  (der  fogenannten  „dritten" 
IJeonoren-Ouverture)  n?urde  die  Oper  am  29.  fDärz 
1806  abermals  unter  :0.'s  Leitung  mit  €rfoIg  gegeben. 
X>ad)  der  2.  Aufführung  Jedod)  zog  :ß.  diefelbe  im 
Zorne  voreilig  zurüdi.  n?eil  er  fid)  übervorteilt  mäljnte. 
Dm  n^ai  1809  war  zivar  „Fidelio"  n?ieder  angekündigt, 
aber  daHapoleon  im  6turmfd)ritte  gegen  Wien  an- 
rückte, unterblieb  die  Wuffüf)rung.  Hun  ru[)te  das 
8d)merzenskind  bis  1813,  in  n^eldjem  ^al)re  nad)  den 
au§erordentlid)en  Erfolgen  :6/s  mit  der  „8d)Iad)t  von 
Vittoria"  die  Klugheit  der  Rof-Opernfänger  es  für  gut 
fand,  den  „Fidelio"  von  id.  zum  13enefiz  zu  erbitten. 
X)a(i)  €inn7illigung  des  ft^eijters  n?ard  er  nun  vom 
X)id)ter  der  Rofbüljne,  Fr.  üreitfdjke  fo  pafTabel  in 
die  uns  überkommene,  je^t  üblidje  Faffung  gebrad)t, 
daJ5  :0.  „mit  Vergnügen"  aud)  die  fDuflk  nodjmals  um- 
arbeitete, um,  n?ie  er  Creitfd)ke  fd^rieb, 

„die  verödeten  fvuinen  eines  alten  6d)Io(Te8  n^ieder 
aufzubauen". 

Leider  find  durd)  diefe  Deufaffung  einige  der  fd)6n(len 
Stellen  des  Werkes  verloren  gegangen  und  plagte  fid) 
Je^t  :6.  am  meij^en  mit  den  ^^lltagsfzenen. 

Cie  erj^e  ?^uffül)rung  der  Oper  in  diefer  legten  <3e- 
j^alt  fand  —  mit  der  Ouvertüre  aus  dem  Fej^fpiele: 
„Die  "Ruinen  von  ?^tl)en"  —  am  23.  fDai  1814  im 
Kärntbnertl)or.'Cf)eater  ftatt  id.  dirigierte  n?ieder  felbft, 
8d)ubert  J)atte  feine  IJeI)rbüd)er  verkauft,  um  das 
Werk  boren  zu  können  und  rief  nad)  der  Vor|^elIung: 
„3Der  (id.)  kann  alles  1" 

€rft  zur  zuzeiten  Auffü[)rung  im  Roftf)eater  n?ar  eine 
n?icder  neue  Ouvertüre  in  E  fertig,  die  beute  als 
eigentliche  „Fidelio»Ouverture"  am  Öftellen  als  An- 
leitung gefpielt  rvird.    id.  meinte  damals: 

c* 
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„flMt  diefer  Oper  verdien'  id)  mir  die  fftärtyrer- 
Krone  1" 

nun  gab  man  die  Oper  1814  nod)  23  mal.  ^m 
21.  Dezember  1814  führte  Carl  fßaria  von  Weber 
das  Werk  in  präg  auf  und  fd)rieb  darüber  an  feinen 
:0ruder: 

„€5  find  rva\)r\)aft  gro§e  5ad)en  in  der  ?ßufiH, 
aber  —  fie  verpef)en'8  nid)t;  man  mödjte  des 
Ceufelö  werden  1" 

Dn  Paris  n?urde  das  Werk  im  ^aF)re  1829  zum 
erpienmale  nid)t  verbanden,  in  deutfd)en  Landen 
brad)te  es  erft  die  prad)tlei(tung  der  8d)r6der- 
X)  e  V  r i  e  n  1 1822  den  Rerzen  nd^er.  ^e  me|)r  13.  in  den  €r- 
fafjrungen  mit  diefer  Oper  zur  €infid)t  kam,  da§  \\)r 
Cext  feine  8d)n?ingen  Iä[)me,  da  er  genötigt  war,  \^m 
zu  Ciiebe  feiner  fDufik  die  fvmpbonifd)e  €inl)eit  zu  rauben, 
dejlo  me[)r  verlegte  er  den  inneren  8d)aupla^  der 
cigentlid)en  Seelen» Handlung  in  die  zuleite,  dritte  und 
vierte  Ouvertüre*). 

X)er  Dramatiker  in  ibm  drängte  zn>ar  immer  wieder 
zu  neuen  Opern-planen,  deren  interejfantejle  ?n>acbetl) 
von  Collin,  Odvffeus  von  Körner,  fDelufine  von 
örillparzer  gen?efen  n^ären,  aber  der  €inblick,  den  er 
in  das  Wefen  des  mufikalifdjen  Dramas  gen^onnen  [jatte, 
liej5  il)n  zur  Weisl)eit  einer  Cagebud)-notiz  kommen: 
„poefle  Du  felbjt  mad)enl'*  tJn  Worten  zu  didjten  n^ar 
i|)m  jedod)  nidjt  gegeben,  und  fo  blieb  es  bei  feiner  in 
jeder  Weife  einzigen  „IJeonore",  auf  deren  Klavier« 
auszug  er  am  öd^luffe,  wo  fein  Verfertiger  niofd)eles 
l)lngefd)rieben  l)atte:  „Fine  mit  ©ottes  Rülfe"  die  Worte 
zufe^te:  „O  fDenfd),  j)ilf  Dir  felberl"  Zn>ar  ben?arb  er 
fict)  1807  bei  der  Direktion  der  kaiferlidjen  Cljeater  um 
fe^e  ?\nn:ellung  als  Opern-Komponijl  und  gedadjte,  fid) 
vcrpflid)ten  zu  können,  jäl)rlid)  eine  großie  Oper  zu  liefern. 


*)  Wad)  neuc|!en  Forfd)ungcn  ifl  ifjrc  "Rcibenfolgc  die  ^\eT  und  Im 
^rudte  angegebene. 
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der  ?\ntrag  blieb  aber  unbead)tet,  und  :©.  felbj^  war  in 
feinem  Cagebudje  zu  dem  entfd^luJTe  gekommen: 

„Opern  und  alles  fein  Ia(fen,  nur  für  Deine 
Weife  fdjreibenl"  — 

80  fd)uf  er  ganz  „auf  feine  Weife"  die  drei  legten 
Ouvertüren  als  die  er(^enfvmpl)onifd)enX)id)tungen, 
ujelc^e  die  fDufik  kennt.  Di)r  Vorn?urf  ift  die  ganze  Oper 
felbjt.  Seine  H^ufik  batte  die  Fäl)igkeit  genjonnen,  (3e« 
fül)l  zu  Öefül)!  fpredjen  zu  la|fen,  o^ne  deffen  Strablen  am 
:6egriffe  des  Wortes  bredjen  zu  muffen,  und  fein  tiebens- 
gedanke  n^ar  gen^orden:  diepoefie  mit  der  nnfxrumental- 
mufik  zu  verbinden. 

Dn  der  Ouvertüre  folgte  die  Ord)eflermufik  zuerp 
einem  did)terifd;en  Vorn^urfe,  einem  „"Programm",  nad) 
dem  Criebe  eines  Datur-Öefebes,  das  zuerfl  im  „p r  o  1  o  g  e" 
n^irkte,  dejfen  Ziele  in  (31uck  und  fDozart  n?ol)l  gea|)nt 
n?urden,  nid)t  aber  bej^immt  n?erden  konnten.  ?^us  der 
ibm  überkommenen  poetifcben  Skizze  Cl)erubini*s  nun 
he^  13.  diefe  Kunj^form  in  der  zweiten  und  dritten 
IJeonoren»Ouverture  von  einer  €inleitungs'fßufik  zum 
gen^altigen  X)rama  felbjt  emporn7ad)fen,  das  er  aus  dem 
ungel)euren  5el)nen  feines  öelbjtentäuljerungsbedürf- 
niffes,  dem  die  I3ürde  des  Wortes  Ijemmend  n^ar,  in 
Conen  erblüljen  lief}. 

X)as  Programm  diefer  fympljonifdjen  JDid}tungen  ijl: 
„X)urd)  X\ad)t  zum  Liebt",  und  die  Randlung  des  Opern» 
budjes  erfdjeint  dagegen  „n^ie  ein  langn^eilig  erläuternder 
Kommentar  von  öervinuszu  einer  Szene  von  8bake« 
fpeare",  n^ie  Wagner  treffend  gefagt  I)at.  Vergleichen 
n?ir  die  vier  Ouvertüren  zu  feiner  einzigen  Oper  unter- 
einander, fo  finden  n?ir  in  der  erj^en  und  legten,  die 
am  bellen  vor  der  Oper  zu  fpielen  find,  IJeonore,  das 
liebensujertej^e  Frauenbild,  gezeid)net,  „vom  erften  Wuf- 
bli^en  desl^ettungsgedankens  bis  zum  fertigen €ntfd)luJTe 
feiner  ?lusfü Irrung",  in  der  grof^en  dritten  aber,  die  nur 
in  den  Konzertfaal  pafjt,  den  €xtrakt  des  8eelenin[)altes 
der  Oper  felbp  ausgedrüdit:  „JDie  Freiljeit,  die  ein  IJid)t» 
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cngcl  jaudjzend  der  leidenden  ?Denfd)[)eit  zufüFjrt," 
wätjrend  die  zrueite  „tieonoren-Ouverture**  meJjr 
zn^ifdjen  diefem  ^^usgangs-  und  fiöljenpunkt  des  :6/fd)en 
„IJeonoren»0edanhens"  ltel)t,  die  dramatifdje  tJdee 
aber  nod)  hüfjner  zum  ?^usdruck  bringt,  indem  jlß  in 
ed)t  dict)terifd)er  Frei[)eit  auf  den  in  der  dritten  fo  jtören« 
den,  formalen  Wieder^olungsteil  verzid)tet. 

Für  das  „aligemeine  grüne  Weide»©lüdt  der  Rerde", 
n?ie  nie^fdje  fagt,  n^aren  diefe  öonder» Werke  fo  n?enig 
gefdjrieben,  n?ie  die  neu'6d)öpfungen  unferer  [jeutigcn 
©rojjen,  Der  „Freimütige"  meinte  1806  über  die  er(^ 
im  ^ai)re  1842  i)erausgegebene  zn?eite  Ouvertüre: 

„ctn?as  fo  Unzufammeni)ängendes,  ©reiles.  Ver- 
worrenes, Oijr-empörendes  fei  fd)Ied)terdings  nod) 
nie  in  fDufik  gefc^rieben  n?orden." 
X)er „Kleine Leute-Öerud)"  (teigt  aud)  nod)  aus  anderen 
tJeferaten  über  „Fidelio"  auf.  Die  1810  erfc^ienene  dritte 
läeonore-Ouverture,  in  n^eldjer  im  berühmten  :0efreiung5- 
fignale  zum  er|^en  fDale  in  der  fDufik  :6.'s  der  fpäter 
oft  angen^andte  Fern-Con*)  mit  erfdjütternder  Wirkung 
vern^endet  ijl,  tadelte  Cl)erubini,  n?eil  er 

„n?egen  des  Äunterlei  von  fDodulationen  darin 
die  Raupt'Conart  nid)t  zu  erkennen  vermöge", 
und   die    geradezu    anrüd)ig    genjordenen   „parteilofen 
fDufik-Kenner  und  »Freunde"  n^aren  fid)  darüber  einig, 
daß»  diefe  rondid)tung 

„mei)rKünfteIei  als  n?a[)reKun|l  fei,  dalj  in  iljrdie 
fdjneidendj^en  fDodulationen  aufeinanderfolgen  in 
n?irklid)  gräjjlidjer  Rarmonie,  und  daß;  einige  klein- 
lidje  Hdeen,  n^orunter  z.  id.  das  *po|t[)ornfolo  (1) 
gef)ört,  n?as  vermutlid)  die  ?\nkunft  des  Gouverneurs 
ankündigen  foll,  den  unangeneljmen,  betäubenden 
€indrudi  vollenden". 
Hod)  zivei  n?eitere  „fvmpi)onifd)e  X)id)tungen"  :0.'ö 


♦)  der  ncucjlenB  zu  großer  "flollc  berufen  fdjcint,  x'crgl.  :0avrcutli 
und  neidelber0. 
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find  f)icr  anzurcitjen,  die  Ouvertüren  zu  „Cgmont" 
und  „Coriolan".  Aud)  in  il)nen  ijt  ein  Dnnen- Leben 
Kundgegeben,  n?ie  es  nid)t  fpekulierende  8d)ulmeijter, 
fondern  ed)te  fDenfdjen  fü|)len.  ?^ud)  fie  find,  n?ie  iß. 
von  feinen  Werken  felbjt  fagte,  „nidjt  nad)  der  fDode 
gemeijjelt  und  gefdjnitten,  n?ie  fie's  f)aben  ujollen",  denn 
„das  Heue  und  Originelle  gebiert  fid)  von  felbl^, 
o[)ne  daJ5  man  daran  denkt".  — 

:8.  i)ätte  gerne  vom  ^Direktor  des  Rof-C^eaters  RartI 
die  fDufik  zu  8d)iller's  „Cell"  übertragen  bekommen; 
diefe  aber  erljielt  durd)  mandjerlei  Dntriguen  0  y  ^  o  ru  e  ^  (1), 
und  für  iljn  blieb  die  fDufik  zu  0oetl)e's  „€gmont" 
über,  die  er  1809  begann  und  in  der  er  —  namentlid) 
in  der  Ouvertüre  und  in  den  Zn?ifd)enfpielen  — 
mit  das  poetifdjel^e  gegeben,  das  ruir  i^m  danken. 

X)ie  Cgmont"  Ouvertüre  op.  84,  eines  der  [)in' 
rei^endj^en  und  volkstümIid)|ien  ötücke  des  fDeij^ers, 
gibt  die  d)arakteri(^ifd)e  Ddee  des  t)ramas  n?ieder,  den 
Criumpb  des  Relden  -  öedankens,  tro^  des  tragifd)en 
Unterganges  feines  Crägers.  Cl ordnen  findet  feinfinnig 
in  diefer  ©ej^altung  keinen  l^aum,  da  es  ja  im  Freil)eits« 
Kampfe,  den  die  Ouvertüre  befingt,  nur  unn>efentlid)e 
epifode  i|l.  — 

bie  gröJ5te  fvmp[)onifd)e  t)id)tung  13.'s  aber  befi^en 
mir  in  der  1807  in  einer  Padjt  komponierten  Coriolan» 
Ouvertüre  op.  62.  JDiefe  8d)6pfung  i(l  der  vollendetjle 
üypus  der  von  :8.  gen?onnenen  Form  der  modernen 
Konzert-Ouvertüre.  tJn  keinem  Werke  zeigt  fid)  deutlid)er 
die  nie  „abfolute"  Form  nur  als  organifdjer  niederfd)lag 
geijliger  Kraft.  :6.  i|l  1)^2^  ganz  anfd^auender  Didjter, 
der  den  menfd)Iid)en  6efül)Isgel)alt  des  „Coriolan"- 
ötoffes  n7ie  in  feinem  13rennpunkte  fiel)t  und  dem 
menfd)lid)en  Rerzen  zudeutlidjfler  und  ergreifendj^erfDit- 
teilung  bringt:  Coriolan's  unbändigen  Cro^  im  Kon« 
flikte  mit  der  n?arnenden  Stimme  des  Weibes,  und  feinen 
Untergang  im  6elb|topfer.  „Keine  Ouvertüre  j^irbt  n^ic 
diefe"  —  meinte  Lenz.   Dfjren  äuf^eren  f^njlo^  er|)ielt  die 
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t:on«rid)tung,  deren  fDanufkript  eines  der  genäljtej^en 
:ö/ö  darfteilt,  durd)  das  gleid;namige  politifdje  öemälde 
]]of.  V.  CoIIin*8.  Uud)  \)\er  feinte  fid)  der  Condidjtcr 
vom  Worte  n?eg  !)inaus  in  die  öeligkeit  der  Unaus« 
fprcdjiidjes  kündenden  Dnltrumental^fDufih. 

Hur  auf  den  fo  durd)  13.  gen^onnenen  inj^rumentalen 
?n>6glid)keiten  rxad)  Seite  eines  ganz  bej^immten  ?^U8« 
druAes  [)in  n?aren  die  dramatifdje  fDufik  Wagner 's 
n^ie  die  mufikalifdje  Lyrik  tiifzt's  möglid). 

(Jedes  mit  <3efüI)I  gemalte  Gemälde  bietet  aud)  ein 
ißild  des  "Künj^lers,  nidjt  nur  des  JDargepcIlten,  dar; 
bei  der  Vielfeitigkeit  feines  8d)affens  braud)ten  n^ir 
alfo  nad)  dem  €igen-:0ilde  des  fDeij^ers,  rxad)  feiner 
€rfd)einung  nid)t  n?eiter  zu  fragen. 

X)a  aber  aud)  die  fDenfd)en.f>ülIe  gekannt  fein  tvill, 
[)6ren  n?ir,  n^as  ZeitgenoJTen  von  il)r  berid)ten. 

„:ß.  n^ar  von  mef)r  kleiner  als  mittlerer,  fel)r 
Pämmiger  Figur,  l)atte  kleine  fd)n?arze  ?\ugen  und 
fiaare,  ein  podiennarbiges  (3efid)t  von  roter,  ge- 
funder  Farbe,  kurze,  ediige  Hafe,  plumpe  Rande 
mit  kurzen  Fingern,  leud)tende,  bei  fixiertem  :61idi 
faft  pec^ende  ?^ugen.  kleine,  \)aft\Qe  :36en7egungen 
und  fab  —  cyklopenartig  —  meijt  fo  finl^er  aus, 
n^ie  feine  in  „admirabler  Konfujlon"  befindlid)e 
einfame  fK)ol)nung." 
I^ies  erzählt  aus  feiner  8d)ülerzeit: 

„13.  n^ar  fel)r  linkifd)  und  unbeholfen;  er  nal)m 

feiten  etn^as  in  die  Rand,  das  nic^t  fiel  oder  zer- 

brad),    das    Cintenfaß;    n?arf    er    mef)rmals    ins 

Klavier;    alles    n?urde    umgen?orfen,    befd)mu^t, 

zerj^ört.** 

5ein  Cigenfinn  kannte  oft  keine  Grenzen,  und  pets 

fül)rte  er,  allen  Rinderniffen  tro^end,  durd),  n^as  er  ^id) 

in  den  Kopf  gefegt  b^tte. 

einjt  trug  bei  einem  feiner  Spaziergänge  um  :Öaden 
der  Sturm  feinen  Rut  davon. 

€r  mujj  i|)n  n^ieder^aben!    So  jagt   er  i[)m   denn 
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auf  der  Vös lauer  8traß;e  meilentveit  nad).  ödjrucijj« 
triefend,  zerzaujt,  atemlos  und  befd)mu^t  n?ird  er  in 
Wiener  Heuf^adt  als  „Lump"  aufgel)alten  und  f)at 
es  nur  der  13ekanntfc^aft  mit  dem  13ürgermeij^er 
?ß eigner  zu  danken,  da|3!  er  aus  den  Randen  der 
Polizei  befreit  n?ird. 

Von  feinem  6elb|tben?u|5tfein  erzäl)len  mandje 
<3efd)id)td)en.  ?^ls  über  die  tiänge  der  „€roica"  ge» 
jammert  ivird,  meint  er: 

„Wenn  er  eine  Symphonie  fd)reibe,  die  eine 
Stunde  daure,  n;erde  man  fie  n^ol)!  kurz  genug 
finden." 

Und  als  if)m  einjt  fein  Freund  I3reuning  mitteilt,  ein 
Quartett  [jätte  nid)t  „angefprodjen",  ern?idert  er: 
„Wird  i[)nen  fdjon  einmal  gefallen."  X>ad)  der  &d)\ad)t 
von  tJena  endlid)  bemerkt  er  über  Dapoleon: 

„8d)ade,  dajj  id)  die  KriegskunP:  nid)t  fo  ver» 

jte[)e    n?ie    die    Conkunj^,    id)    n?ürde    iljn    dod) 

befiegenl" 
nid)ts    mad)te   il)m    mel)r   öpafj,    als    n^enn    einer, 
deJTen  Talent   nur   in   der   öpürnafe  nadj  „Ver|t6|3;en"' 
bejtand,    in    feinen    Werken    grammatikalifdje    Feljler 
nad)n?ie8. 

„tJd)  fage,  es  ifl:  red)tl"  „Dun,  fo  erlaube  id) 
es",  njaren  dann  j^ets  feine  ?^ntivorten. 

nirgends  duldete  es  il)n  lange,  überall  füllte  er 
fid)  fd)led)t  „beruol)nt",  n^ie  er  fid)  ausdrüdite.  Hn 
35  ^al)ren  n;ed)felte  er  gut  30  mal  feine  Wohnung.  ?Dit 
den  Wiener  Rausmeijlern  führte  er  l^ets  lu^igen  Krieg. 

3n  Unra(l  laudierte  er  mit  Freunden  pets  alle 
Wobnungszettel  an  den  Raustoren.  X)a  er  in  feiner 
5tube  trommelte,  beulte  und,  feit  fein  0el)ör  fd)led)ter 
gen?orden,  f6rmlid)e  Kanonaden  am  Klavier  losließ;,  ferner 
beim  Wafd)en  fold)e  Ueberfd)n?emmungen  anrld)tete, 
daß;  das  Waffer  durd)fidierte,  n?ar  pets  das  ganze 
Raus  frol),  il)n  n>ieder  anzubringen. 
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Carl  Czcrny.  der  5d)üler  :0/8,  bcfd)reibt  eine 
feiner  ruegen  der  ?^u8fict)t  (lets  „turmljoct)"  gelegenen 
Wofjnungen  mit  den  Worten: 

„€in  fe[)r  n?ült  ausfef)endes  Zimmer,  überall 
"Papiere    und    Kleidungsj^üdte    verjtreut,    einige 

Koffer,  kaf)Ie   Wände,  kaum   ein  6tul)l — 

:0.   felbjl  in   langljaarigem,  dunkelm   Zeug   ä  la 

l^obinfon   Crufoe,   zottiges,   ped)»fd)n7arzes   Raar 

ä  la  tritus." 

Um  feine  ©rölje  zu  erkennen,  mußite  man  i[)n,  der 

nur   in   feinem  6d)merze  n?o[)nte,  eben   von   innen   an» 

fd)auen.    €r  ruar  u.  a.  aucf)  der  zärtlid^lle  Tierfreund. 

C^arakteril^ifd)    ip:,    da|5     der     bekannte    :6.  •  Forfdjer 

V.  Frimmel  diesbezüglid)  erzählt,  feine  fDutter  f)ätte  als 

kleines   n!)ädd)en   :0.    ge|)aß;t,   n?eil   er   ifjr  mit   feinem 

ödjnupftud)   (lets   die   6d)metteriinge   verfd)eud)te,  die 

fie  fangen  ujollte.  — 

Die  eigentlid)e  Wiederfjerjtellungs-ftrbeit  nad)  den 
trüben  €rfa[)rungen  der  Fidelio-Zeit,  die  er  mit  dem 
„Weltgefdjmei^"  gemadjt  batte,  das  ifjm  gleid)  :6erIioz 
„:6rec5reiz  und  Wutanfälle"  bereitete,  n>urde  feine  vierte 
Symphonie,  op.  60  (komponiert  1806),  in  der  ein  ge» 
n>i|Ter  romantifdjer  Rang  für  Dämmerj^immungen  vor- 
F)errfd)t.  Die  Vorliebe  für  festgehaltene  Rarmonien, 
Unifono-8ä^e  und  fd)arfe  Kontraj^e  laffen  diefe  Sym- 
phonie als  eine  Vorläuferin  des  :0ruckner'fc6en 
8vmp|)onie-6tiIes  erfd)einen. 

Carl  fDaria  von  Weber  [jat  von  dem  im  fDärz 
1807  zum  er(lenmale  aufgeführten  Werke,  das  eine 
:ßräutigam8-rDufik  :0/8  darflellt,  folgende  Schilderung 
gegeben: 

„€rjlens  ein  langfames  tTempo  voll  kurzer,  ab» 
geriJTener  Ddeen,  n?o  ja  keine  mit  der  andern  Zu* 
fammenl)ang  \)aben  darf,  alle  Vierteljtunde  3  bis 
4  Hoten  —  das  fpannt  — ,  alles  mit  der  gehörigen 
Portion  öeneralpaufen  und  Ralte  gefc^mückt, 
endlid),  nachdem  die  Zuhörer  vor  lauter  Spannung 


^'.T^ije. 
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auf    das   ?^IIegro  Verzidjt  getan,    ein   ujütendes 

Cempo,  in  ive\d)zm  aber  [)auptfäd)lid)  dafür  geforgt 

fein  muj?,  da§  kein  Rauptgedanke  ijeruortritt." 

t)ie  njunderuollj^en  Intimitäten  treiben  zn?ifd)en  den 

le^tgenannten    Fi6|)epunkten    des    bisherigen    :ß.'fd)en 

8d)af  fens  i|)re  "Ranken.  3DieWaIdpein-8onateop.  53, 

das  üripelkonzert  op.  56,  die  Konzerte  für  Klavier 

(G-dur,   op.  58)   und  Violine   op.  61,   in   n?eld)en   das 

öoloOnflrument   zum   t)id)ter  n?ird,   n^aren   entj^anden, 

dod)  13.  gelang  es  nid)t,  in  Wien  eine  fe|le  Stellung  zu 

erobern.    Für  fein  6d)affen  n?ar   dies  fid)er  ein  ©lück. 

€r  aber  n^urde  in  Wien  „von  Cag  zu  Zag  verdriej^Iidjer": 

„Wie   ein   tapferer  t^itter   von   feinem  X)egen, 

von  der  Feder  leben  müljend," 

fd)reibt   er  am  7.  (Januar  1800  an  die  Verleger  13 reit- 

köpf  und  Fiärtel: 

„€ndlid}  bin  id)  denn  von  tränken  und  Kabalen 

und  niederträd)tigkeiten  aller  ?^rt  gezn^ungen,  das 

einzige  deutfd)e  Vaterland  zu  verlajfen.    ?^uf  einen 

?^ntrag  8r.  k.  fn)ajen:ät  von  Weftfalen  ge|)e  id)  als 

Kapellmeij^er   mit    einem    jäl)rlid)en   ©eljalt   von 

600  Cukaten  in  0old  dal)in  ab  .  .  .  id)  I)abe  eben 

[)eute  meine  Zufidierung,  daj^  id)  komme,  auf  die 

"pol^  abgefd)idtt .  .  .  jedod)  foll  man  fid)  nur  über» 

zeugen,  daj^  niemand  b^ß^*  tTief)r  perf6nlid)e  Feinde 

bat,   als  id)  .  .  .  da  der  Zuj^and   der  fDufik  I)ier 

immer  fd)led)ter  n?ird  .  .  .*)•' 

Um   den  fßeiller  Wien   oder  dod)  Oepierreid)   zu  er- 

l)alten,   n?urde  durd)  Vern>endung  feines  6d)ülers,    des 

€rzI)erzog5  l^udolf,   die  6ad)e   in  Kaffel  rüdigängig 

gemad)t   und   durd)    den  €rzl)erzog,   fon^ie  die  Fürjlen 

tiObkon^i^    und    Kinsky    :ß-    ein    (]al)resgel)alt    von 

4000  ©ulden  ausgefegt,  gegen  die  Verpflid)tung,  Oejler- 


*)  8ief)e  La  Mara:   fßuflhcrbriefe   aus  5   (Jabrbunderten,    deipzlg, 
«reitkopf  «  Rärtel. 
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reid)  nid)t  verlaffen  zu  dürfen.  iOas  1809  komponierte 
Es-dur-KIavierkonzert,  op.  73,  das  Konzert  der 
Konzerte,  n^eldjes  bei  feiner  er|ten  ?\uffü[)rung  mit 
Czerny  1811  durdjfiel,  und  die  öonate,  op.  81:  „Les 
Adieux"  n?aren  die  Condid)tungen,  mit  n^eldjen  Id. 
feinem  ©önner  dankte. 

JDie  le^tere  8d)öpfung  [jatte  eine  befondere  Urfad)C. 
Dm  ^a[)re  1810  dad)te  id.  feine  geliebte  Z\)zrz\z  von 
:6runsn?ick,  der  er  die  öonate  op.  78  gen^idmet 
[)atte,  zu  l)eiraten,  und  n?ar  J)ßi^Ji<^  ""»it  ci^r  ©räfin 
verlobt.  0elegentIid)  eines  :6efucf)es  bei  \\)r  „im  glück- 
lid)en  IJandwinkel  Ungarns"  dürfte  das  kleine  Seelen- 
drama  entflanden  fein. 

X)er  erj^e  8a^:  „IJebe  wo\)\V*  entljält  den  X)ialog 
der  Liebenden  bei  der  Trennung.  X)as  f\bfd)iedsn;ort 
fd)eint  (in  einem  unerbittlid)en  Zufammenklange 
znjifd)en  ©rund-  und  X)ominant'Rarmonie,  den  in  unferer 
Zeit  flid).  8trauJ5  am  ödjluffe  feiner  Condid)tung  „Zod 
und  Verklärung"  ruieder  vern^endet  \)ai)  im  6d)o  „von 
3[)m  zu  D|)r"  zärtlid)  n^iederzuljallen,  das  ganze  ?\1I 
in  den  Daturklängen  des  Tiornes  die  ?^bfd)ied8(^immung 
mitzun^eben.  Den  zuzeiten  8a^  „JDie  ?^bn?efenl)eit" 
erfüllt  eine  fl^onodie  des  Verlaffenen.  t)as  Finale:  „X)ie 
"Rüdtkeljr*  i(^  von  den  Winken  gegenfeitiger  13egrü|^ung 
der  fid)  Wiederfcf)enden  an  abermals  ganz  zn^eiperfönlid). 

Dod)  eine  andere  Klavierdidjtung  entjtammt  diefer 
Zeit  feiner  Ijeimlidjen  Verlobung  und  der  Roffnung, 
alle  8türme,  die  feinen  Wünfd)en  fld)  entgegenjtellten, 
befiegen  zu  können:  die  pl)antapifd)e  F-moIi-8onate 
op.  57,  bekannt  unter  dem  Damen  „Appassionata" 
und  vollendet  in  (5räz  1807.  8einemFreunde8d)indler 
äujjerte  Id.,  er  möge  zu  diefem  Hadjtbilde  8f)ake« 
fpeare'ö  „Sturm"  lefen. 

Äismardt,  der  :0.*8  Sonaten  leidenfdjaftlid)  liebte, 
weil  fle  von  aller  fßufik  „feinen  Herven  am  bejlen  zu- 
fagten",  fagte  über  das  Finale  1868: 
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„Cas  \fi  Tvie  das  "Ringen  und  ödjiudjzen  cinea 
ganzen  fDenfd;enlebenö," 

und  vom  erj^en  öa^e  meinte  er  18(54  zu  Keudell: 

„Wenn  id;   diefe  fDufik   oft  [jörte,  würde  Idj 
immer  fefjr  tapfer  fein." 

flies  b^ttte  fid)  cinl^mals  auf  einem  Spaziergange 
mit  :6.  bei  Döbling  in  einer  öturmnadjt  verirrt.  Der 
?ßei(^er  brummte  den  ganzen  Weg  über,  ja  [)eulte  (bellen- 
rueife;  als  fie  fpät  nad)  Raufe  kamen,  lief  er,  o|)ne  den 
F>ut  abzunehmen,  zum  Flügel  und  tobte  auf  il)m  — 
"Ries  vergeffend  —  eine  ötunde  lang:  —  fo  n?ard  das 
ßturmlied  des  legten  öa^es  der  „Appasionata"  ge- 
boren. 

€in  intimjles  Werk  der  5elb(l-€inkef)r:  das  dem 
Für|lenIjobkon>i^  gen?idmete  Es-dur-Quartettop.  74, 
zeigt  den  erften  8d)ritt,  n^eldjen  13.  auf  dem  Gebiete 
des  ötreidjquartettes  von  der  Objektivität  der 
früljeren  Quartette  zur  fubjektiven  Verinnerlid)ung  der 
legten  Quartette  getan  i)at.  Der  ganz  modernen  €in- 
leitung,  fon?ie  dem  ergreifenden  üränen"?\dagio  diefcs 
fogenannten  „Rarfen-Quartettes"  \)at  er  0e[)eimfles 
anvertraut. 

Dod)  in  den  bangen  Tagen  des  Reiligenjlädter  Ce|!a- 
mentes  legte  :6.  den  0rund  zu  einem  feiner  polzejien 
:6aue:  zur  V.  öympijonie  op.  67,  die  nun  1808  als  ein 
Vorfpiel  des  Völkerjturmes,  der  zn^ei  (Jaljre  fpäter  toj^e, 
vollendet  n?erden  follte. 

„Dd)  njill  dem  8d)idifal  in  den  l^adjen  greifen"  — 
rvar  das  tieitn^ort  feiner  8elbft':8efreiung  aus  den  Feffeln 
des  Verl)ängni(Tes.  „Die  fDufik  foU  dem  TDanne  Feuer 
aus  dem  öeij^e  fd;lagenl"  rief  er  fid)  zu,  und  fo  rang 
er  in  den  (türmifdjen  Conen  feiner  „8d)idtfals«6viri« 
p[)onie". 

?^ufru[)r  in  Hatur  und  fDenfd)|)eit  i|t  der  er|te  did)tc* 
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rifdjc  Vorrvurf  der  fDuflK  gcruefen  vom  Kampfe  ?^ p  o  1 1  o  's 
an  bis  zum  Toben  diefes  Wetter-Werkes. 

?^ber,  n?enn  n?ir  aud)  Rerakles  flets  in  leidender 
Stellung  gen?a[)ren:  „Die  Waf)r[)aftigkeit  des  Relden 
n?ird  dennod)  zur  fDärtyrerfreudel" 

80  ij^  aud)  :6.  von  der  Welteroberung  der„€roica" 
auf  dem  Wege  einer  idealen  JDramatik  zur  Weltüber» 
n?indung  vorgefd)ritten,  deren  öonne  amSdjIuffe  diefer 
JDid)tung  l^ra[)Iend  emporj^eigt.  X)iefes  [)of)e  iied  des 
?\usi)arrens  i|t  die  vollkommenpie  6cf)öpfung  des  nun- 
me[)rigen  Ä/fdjen  Citanen-Öedankens:  der  ?T5enfd)|)eit 
Crotz  und  8ieg  zu  fingen. 

Vom  erj^en  fDotive,  das  an  der  5pi^e  des  Werkes 
n:ef)t,  fagte  id.  zu  8  d)  in  dl  er:  „80  pod)t  das  8d)idtfal 
an  die  pfortel"  8ein  •HI)vtbn>u8  durd)zittert  alle  Sä^e, 
bis  if)n  der  8iegesjubel  des  Finale  verfdjlingt.  80 
zeigt  fid)  der3Did)ter  13.  in  diefer  Offenbarung  als  der 
geivaltign:e  Urbarmad[)er  des  fDutterbodens  der  modernen 
fDufik  mit  i[)rem  Leit-fDotiv  und  iijrer  mufikalifdjen 
Symbolik. 

80  bringt  er  im  Sinne  der  dict)terifd)en  Ddee  fein 
C|)ema  in  13eziel)ung  zu  au|5ermufikalifd)en  :0egriffen 
und  fuggeriert  durd)  deffen  ajfoziatiue  Funktion  dem 
Rörer  den  gewollten  :0egriff,  erzeugt,  allegorifd)  n?irkend, 
bej^immte  Stimmungsreflexe. 

Dn  diefem  :0etreff  meinte  nietzfd)e: 

„fßenfdjen,  we\d)z  in  der  Cntn^idklung  der  fßufik 

zurüdigeblieben   find,   können    dasfelbe   Zonflüdk 

rein   formaliftifd;    empfinden,   an  n?eld)em  die 

Fortgefd)rittenen  alles  fvmbolifd)  verj^e^en." 

Wie  verfd)ieden  übrigens  die  ?^uffa|fungsm6glid)keit 

in   der  fDufik  ift,    zeigt    der   Streit  über    das    Tempo 

des  Svmpl)onie»:0eginnes,  obn^obl  ^-  ganz  deutlid)  das 

Raupttempo  des  er(^en  Sa^es  gleid)  beim  ?^nfange  des- 

felben  —  und   fpäter   keine  Veränderung   des  ücmpos 

meijr  —  vorgezeid^net  \)at. 
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üro^dem  ruird  das  üempo  am  I3eginne  gemeiniglid) 
breit  genommen  und  vor  den  „fe[)r  lange  und  furd)tbar'* 
auszubaltenden  Fermaten  nod)  mefjr  verzögert,  obn^ofjl 
nirgends  vor  den  bli^artig  [)ereinbred)enden  €ntfe^ens« 
6d)lägen  ein  ritardando  (tet)t,  n^eil  ja  aud)  das  8d)ickfal 
nid)t  fd)onungsvoll  vorzubereiten  pflegt 

An  diefer  feiner  populärjten  8vmp[)onie,  der  IJieblings- 
fvmp[)onie  des  deutfd)en  Volkes,  \)at  i[)r  6d)öpfer  (n^ie 
an  der  IX-  8vmpf)onie  und  der  „Missa  solemnis")  am 
längjlen  gearbeitet. 

Dnbezug  auf  ^Abänderungen  l)ielt  er  es  ja  „mit  den 
grojjen  fDönnern  Raidn  (I),  fDozart  und  C^erubini, 
Yve\d)e  fid)  nie  gefd)eut  \)aben,  etwas  auszupireic^en, 
abzukürzen  oder  zu  verlängern". 

X)a  das  Werk  an  die  tiefj^en  Weltfragen  rüf)rte, 
f)ätte  man  ern^arten  dürfen,  da^  es  dod)  die  berufenflen 
:0eurteiIer  feiner  Zeit,  0oet[)e  und  8po[)r,  begriffen 
[)aben  n^ürden,  n^enn  fdjon  die  fonj^ige  fDitweit,  fo 
namentlid)  aud)  fßünd^en,  dasfelbe  „fonderbar,  \)6dt)^ 
fonderbar"  fand. 

Aber  öoetbe  meinte,  als  i[)m  fDendeIsfof)n  den 
erjten  8a^  vorfpielte,  \)6d)ft  pikant: 

„X)as  ift  febr  gro|5,  ganz  toll,  man  m6d)te  fürd)ten, 
das  Raus  fiele  ein  —  und  rvenn  nun  alle  fDenfdjen 
das  zufammen  fpielenl*   — 
und  8pol)r  klagte  gar,  daj?  die  8vmpI)onie 

„kein  klaffifd)es  0anze  bilde,  dem  tri)ema  des 
erjten  8a^es  die  Würde  (I)  fet)le,  das  Pidagio  zu 
ermüdend,  das  ürio  zu  barodi  und  das  Finale 
nid)tsfagender  IJärm  fei  (!)••. 

Von  der  IV.  8vmpl)onie  an  fd)enkte  Kd.  der  Welt 
die  n^eiteren  8vmpl)onien  immer  gleicb  paarmeife. 

3Das  ©egenbild  zur  8d)idifaIsfvmpbonie  bildeten  die 
Friedensklänge  der  180S— 1808  komponierten  „papioral- 
8vmpl)onie  op.  68,  n^eldje  der  Fübrer  der  Conkunjl 
zuröedankenfreiljeit  urfprünglid) „erinnerungen  aus 
dem  Landleben"  nennen  n^ollte.    JDiefes  Zeugnis  feines 
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jleten  VerkeFjrs  mit  der  Hatur,  feiner  l)erzhd)zn  :6e- 
ziel)ungen  zum  Volksleben,  follte  me|)r  als  alle  feine 
bisherigen  6d)öpfungen  der  ^Ausgangspunkt  der  H^ufik- 
entivickelung  unferer  neuen  Zeit  merden.  Wenn  il)n 
das  Leben  verfengte,  badete  er  allzeit  feine  öeele  ge- 
fund  im  frifdjen  Zau  der  Hatur,  erquickte  er  fid)  in 
tiefer  Zurückgezogenljeit  an  iljrem  :ßorne,  als  ed)ter 
tri)eofopI)  mit  il)r  fid)  Gins  füljlend,  fein  6ein  an  das 
endige  8ein  knüpfend. 

€ine  tiieblingsidee  :0/s   ruar    es,   ganz   aufs  Land 
zu  zielten. 

„€in  13auerngut"  —  notiert  er  fid)  —  „dann 

entfliel)^:  du  ganz  deinem  €lend'*, 

„8ud)e    den    einfamen    nad)tigalll)ain  —   den 

rofenumblü[)ten,  murmelnden  :8ad),*' 
[)atteer  fid)  aus  Römer  aufgefd)rieben.  Reiligenjtadt 
blieb  fein  IJieblin0saufentl)alt.  80  gerne  er  dort  des 
?\bends  im  13ette  bei  zn?ei  Kerzen  mit  den  ©röj^ten: 
tTacitus,  plutard),  plato,  Römer,  8I)ake- 
fpeare,  Offian,  Klopjlodt,  Kant,  Fierder,  0oetl)e 
und  8d)iller  vertrauten  Umgang  pflog,  fo  gerne 
umänderte  er  fd)on  frül)  vor  Sonnenaufgang  in  die 
freie  Hatur  hinaus,  in  der  er  „bis  zum  Frül)(^üdi  fludierte". 
X)ort  fül)lte  er  fid) 

„feiig,  glüdtlid)  im  Wald",  „fel)r  geliebt  von  den 

©Ottern    am    6nde    der    Welt    und    i)atte    mit 

keinem  ©emeinfd)aft". 
3n  Remdärmeln  in  den  Fluren  „fpazierenarbeitend"  — 
n^ie  er  fagte  —  komponierte  er,   gut   Freund    mit  den 
Landleuten,    die    den    „graupeten    fDufikanten"    n?ol)I 
kannten,  der  —  feiner  ?bagd  nid)t  trauend  —  das  0e- 
müfe  im  blauen  8adttud)   felbfl  nad)  Raufe  trug,  und 
oft  fo  brüllte,  da(5(  die  Od)fen  vor  il)m  flol^en. 
Rier  entftanden  die  V.  und  VI.  Symphonie. 
Deben  dem  pfarrl)ofe  n^ird  I)eute  nod)  :6/s  Wo  An- 
baus gezeigt,  und  nal)e  des    fogenannten  „€roica"« 
Weges,    :6/s    Lieblingsgang    am    13ad)e    entlang. 
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rxad)  Puf^dorf  fü[)rend,  i|t  ein  iSeetfjovcn-fDufeum 
crrid)tet.  üro^  der  fd)önen  „l3cet[)oven'?^nIagen"  mit 
der  13ül^e  von  Fernhorn  fdjeint  durd)  das  ©rofjj^adt- 
leben  l)eute  die  Ddylle  zerfrört,  in  der  13.,  n^ie  er  fd^reibt, 

„jeden  Zag  me[)r  zu  dem  Ziele  gelangte,  das  er 

nur  fü[)len,  nid)t  aber  befdjreiben  konnte". 
JDie  VI.  Symphonie  —   das  Raupt-Ueberfc^riftsiverk 
:0.'s  —  n?urde   das    JDenkmal   der   natur-Däfje     if)res 
8d)6pfers,  der,  n^ie  er  feib|^  fagte, 

„Gott  in  jedem  Ceile  des  "Raumes  füllte." 
fDit  fünf  „Scenen"  des  Daturlebens  —  n?ie  es  im 
crimen  €ntn7urfe  beijjt  —  ruft  er  in  diefem  Werk  dem 
fiörer  zu: 

„:ßlick   in   die   fd)6ne  Datur  und   beruf)ige  JDein 

(3emüt  über  das  fDüfyendel" 
5ie  find  überfd)rieben:  „€rivad)en  [jeiterer  €m- 
pfindungen  bei  der  ?\nkunft  auf  dem  IJande", 
„öcene  am  13ad}",  „Iju(tiges  Zufammenfein  der 
Iiandleute",  „0en?itter,  öturm"  und  „Rirten- 
gefang,  fro|)e  und  dankbare  0efü[)le  nad)  dem 
8turm". 

„7\ud)    obne    13efd)reibung    n?ird    man    das 

0anze,  meld^es  me|)r  €mpfindung  als  Tongemälde, 

erkennen,"  meinte  er. 
Dn  der  erj^en  Scene  tritt   uns  mit  dem  fDorgenrufe 
des  13eginnes  der  Spaziergänger  id.  entgegen,  dem 

„Wälder   und   Felfen    den  Wideri)all  geben,    den 

der    fDenfd)    n?ünfd)t:"    —    denn    „jeder    :6aum 

fpridjt  am  Lande :  Reilig,  [jeilig". 
tJn  der  zuzeiten  öcene  fcjiidert  er  nid)t,  n>ie  die 
tTonmaler  vor  if)m  den  13ad),  fondern  feinfinnig  die 
€mpfjndungen  des  auf  n?eid)em  fDoosIager  am  13ad)e 
■Ruh)enden.  „JDie  öoldammern  da  oben"  —  fagte  er  zu 
feinem  :ßegleiter,  als  er  nad)  Dai)ren  n^ieder  das 
■Riefeln  des  8d)reiberbad)es  |)örte  —  „die  Dad^tigailen 
und  Kud^udie  ringsum  [)aben  mitkomponiert."  Die 
(Goldammer  l)at  dabei  in  dem  munteren  G-dur-?\ufj^iege, 
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der  den  6a^  durd)flngt,  die  bcdeutendpe  flolle  unter 
den  Vogeljlimmen  der  Umfdjattungen  des  13ad)es  zu- 
geteilt bekommen,  mit  den  anderen,  die  im  Vogcl- 
konzert  diefes  öa^fdjIuJTes  zufammenklingen,  „folite  es 
nur  6d}erz  fein",  erklärte  der  fK>ei|ler. 

*X)af^  übrigens  id.  felbjt  13eobad)tungen  aud)  über 
die  „Wirklid)keiten"  der  Hatur  angej^ellt  ^at,  ge[)t  aus 
verfd)iedenen  ?lufzeid)nungen  feiner  8kizzenbüd)er,  n;ie 
etn?a:  „De  groj^er  der  ißad),  je  tiefer  der  Con  .  .  ." 
^ervor,  und  da^  er  am  :Qad)z  ridjtig  beobadjtet  [)at, 
leljren  neuere  Forfd)ungen,  n^eldje  die  Con[)6f)e 
raufc^enden  Waffers  bejlimmten  und  ergaben,  daß;  die 
Cöne  C  und  F  als  die  f)örbar|^en  ^d)  |)eraus|^ellten, 
alfo  gerade  jene  Confarben,  n;eld)e  aud)  im  ©cmälde 
:6/8  den  ©rundklang  bilden. 

„tJd)  babe  immer,  n?enn  id)  am  Komponieren 

bin,  ein  Gemälde  in  meinen  ©edanken  und  arbeite 

nad)  demfelben," 

pflegte  er  zu  fagen.    80  fü[)rt  er  in  der  dritten  öcene 

ein  Fejt  des  ländlidjen  Sonntags  vor,  in  dem  das  :ßier- 

fiedlertum  des  X)orfes  köjtlid)  gezeid)net  ijt. 

Für  die  Volksmufik  der  fieben  fDufikanten,  n>eld)e 
feiner  Zeit  bei  den  „t)rei  traben"  in  der  Vorder- 
:0rübl  auffpielten,  jjatte  :0.  eine  befondere  Vorliebe. 
tJl)nen  n?idmete  er  tTänze,  die  fo  eingerid)tet  n^aren,  dajj 
einer  nad)  dem  andern  ausruj)en  und  fdjlafen  konnte, 
n^eil  er  oft  beobad)tet  l)atte,  n^ie  die  IJand-?Dufikanten 
müde  einnidtten,  dann  ein  paar  "Cöne  aufs  <5erateivol)l 
bliefen  und  bald  n?ieder  n?eiter  fd)nard)ten.  „JDiefe 
armen  IJeute"  ])abe  er  in  feiner  „paft orale"  zu  kopieren 
verfud)t,"  aufwerte  er  fpäter. 

Dm  „öemitter"  fpüren  n?ir  JDonner,  öturm,  flegen- 
guJ5,  :01i^,  €infd)Iagen  und  in  der  berüF)mten  X)i(fonanz 
feg  den  frifd)en  Ozon-CSerud)  der  durdj  den  Kampf  der 
€Iemente  verjüngten  IJuft. 

X)ie  le^te  öcene  beginnt  auf  X)udelfadit6nen.  Von 
verfd)iedenen  Seiten  des  JDorfes  —  aud)  [jier  dad)te  :©. 
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offenbar  an  den  in  der  modernen  nnterpretationskunjt 
fo  n?id)tigen  „Fern ton"  —  erklingt  die  8d)almei  eines 
Kubreigens,  ün  der  erj^en  FaJTung  folite  im  Rirten- 
gefang  ein  C|)or  die  Worte  lobfingen:  „Rerr,  wir 
danken  JDirl"  0egen  €nde  diefes  8a^es  taud)t  in  den 
Celli  und  ißä^en  eine  „l^egenbo gen- Weis"  auf,  die 
Wagnerinfeinen„?Deijterfingern"citiert[)at.  llCakte 
vor  dem  öd)Iu(Te  n?öibt  fid)  —  n?ie  Wirtl)  rid)tig 
gedeutet  —  über  dem  :ßilde  der  gereinigten  Datur  in 
tönendem  Ralbkreife  der  volle  t^egenbogen  als  I)errlid)|tes 
öc^lu^bild  diefer  8vmp[)onie  des  Waldes  und  des  Cales, 
deren  einzigen  Kampf  die  Elemente  kämpfen. 

Was  durd)  die  Wipfel  raufd)t,  im  Walde  n^ebt,  im 
Raine  furrt,  ijl  die  8prad)e  diefer  Ddylle  des  in  der 
n>enfd)enbru|l  aufgelöj^en  Kampfes. 

:ßei  empfänglid)en  vermag  jid;  iljr  (5efüblsgel)alt 
in  bel^immten  :ßildern  zu  entladen,  JDer  pfvd)ologe 
(3.  T^utl)  lief5  eine  perfon,  die  keine  ?\|)nung  [)atte,  n^as 
(le  j)örte  und  die  „pa|toral.8vmpbonie"  überhaupt 
gar  nidjt  kannte,  nad)  jedem  8a^e  derfelben  rafd)  über 
die  it)rem  :8eivuJ5tfein  aufgetaud)ten  pl)antome  beridjten 
und  konnte  die  €rfal)rung  mad)en,  daf^  diefelben  der 
inneren  ?^nfd)auung  ganz  genau  das  bildlid)  vorführten, 
n^as  der  Komponift  durd)  feine  H^ufik  ausdrüdten  n^oUte. 

JDie  erl^e  gleid)zeitige  ?\uffül)rung  der  8vmpl)onien  V 
und  VI,  deren  Humerierung  urfprünglid)  vertaufd)t  war, 
fand  mit  einem  anderen  „programmatifdjen"  Werke,  der 
grofi;enFantafieop.80fürKlavier,CI)orundOrd)ej^er 
und  dem  G-dur-Klavierkonzerte  unter  :6.'s  eigener 
Leitung  am  22.  Dezember  1808  zu  feinem  „:ßenefize" 
vor  l)alb  leerem  Raufe  im  ül)eater  a.  d.  Wien  und 
faft  oP)ne  13eifall  ftatt.  Die  „p^antafie"  n?urde  „um- 
geworfen"  und  nod^mals  begonnen,  und  bei  der  Vor- 
fübrung  des  G-dur-Konzertes  vergalt  ficJ)  der  piani(t 
Hd.,  ganz  im  Werke  verloren,  fo  feP)r,  daj^  er  vom  Klavier 
aus  die  Tutti  kräftig  mitdirigierte,  bis  beide  Leudjter 
vom  Dnj^rument  n?eggefegt  ivaren.   Hun  [)ielten  fie  zn^ei 
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öängerknabcn  mit  angjlerfülltcr  n>iene  forgfam  feft,  bis 
der  eine  beim  näd)^en  Forte  von  :0/ö  ausfahrender 
Rand  eine  fn>aulfd)elle  davontrug, 

Vor  der  ?luffü[)rung  alle  Studie  n?enig|lens  einmal 
zu  proben,  n?ar  nid)t  möglid)  gen;efen,  und  bei  der 
Cinftudierung  [)atten  fid)  die  Hiufiker  die  0egenn?art 
des  flieijlers  verbeten  (1). 

€ntfe^tes  Staunen  n^ar  die  Wirkung,  n^eldje  die 
Werke  [)ervorbrad)ten. 

:0.'8  Zeit  konnte  eben,  n?ie  unfere  bei  :ß ruckner,  nod) 
nid)t  „in  groß;en  Zufammen|)ängen''  [jörcn,  fondern 
!)ord)te  noc^»  ol)m  die  n^eiten  Ziele  zu  erfdjauen,  mül)fam 
„von  ?\kkord  zu  ?\kkord". 

X)ie  genannte  „pbantafie"  (ein  Vorfpiel  zur  Zat  der 
IX.  Symphonie),  n?eld)e  Kd.  felbjl  fpielte,  ij^  ganz  poetifdje 
fDufik  :JDerKünlller,  feinem  0ef  ül)Ie  überlalJen  (Klavier- 
Solo),  beginnt  fid)  in  feiner  5d)öpfung  felbp:  er|t  all« 
mä[)lid)  zu  erkennen  (Ord)e|ler).  Zum  8elb|\ben?u^tfein 
gelangt,  drängt  es  i^n,  fid)  nun  n?irklid)  in  der  mög- 
lid)l^en  Klar[)eit  zu  geben:  er  greift  in  feiner  öelb^- 
befd)auung  zur  Wort^öpradje  und  findet  Wieder|)all  in 
den  Rerzen  (31eid}fd)n7ingender  (Cf)or)*. 

n>it  n?eld)  einfadjen  rn)itteln  l)atte  Ä.  in  verklärtej^er 
Klangd)arakterij^ik  in  diefen  letzten  Sympl^onien  (in 
der  V.  treten  zum  erj^en  fDale  pofaunen  in  den 
6vmpI)onie-8atz  einl),  deren  Heilkraft  erjl  in  den  Zn^ic- 
fpälten  der  heutigen  Welt  fo  red)t  empfunden  n^erden 
kann  —  den  Weg  der  fogenannten  „p r  o  g r  a m m - fD  u  f i  k" 
befd)ritten,  zum  ?^erger  aller  päd)ter  der  fogenannten 
„abfoluten'*  fDufik,  die  nid)t  bedadjten,  dajj  nid)ts  n?eniger 
„abfolut"  fein  kann,  n?ie  gerade  fliufik.  Hieintc  der 
?T>eijter  zuerjt  aud),  daß;,  „n?er  nur  je  eine  Hdee  vom 
IJandleben  erljalten,  fi<^  oljne  viele  Ueberfdjriften  felbjt 
denken  könne,  n^as  der  Autor  n?ill",  fo  6ntfd)lo§  er  fid) 


*)  8ic()e  €.  V.  7\.  Rofmann's  „öefammelte   muflhalifdjc  6d)riflen", 
Fjcrausgegeben  von  fi.  v.  €nde  (€nde'8  Verlag,  Köln). 
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fpäter  dod),  den  einzelnen  tTeilen  feiner  „Sinfonia 
caracteristica"  eigene  Ueberfdpriften  zu  geben,  fügte 
aber  der  partitur  die  :0emerkung  bei:  „?Del)r  ?lus. 
druck  der  €mpfindung,  als  Hiaierev  —  n?omit  er 
zugleid)  treffend  das  Kennzeid)en  ed)ter  programm- 
fDufik  (mag  diefelbe  immerljin  den  murikalifd)en  Hieder- 
fd)lag  reeller  €rfd)einungen  als  Farbe  verübenden)  für 
alle  Zeiten  gültig  in  Worte  gefaj^it  \)at 

7Ms  erj^er  fDufiker  l)at  er  ben?u§t  entbüllt,  daß;  alles 
hörbare  Conerklingen  nur  die  Rülle  geij^igen  0el)altes 
fei  und  nid)t  die  Form,  fondern  derDnljcilt  die  Wefenljeit 
aud)  der  fDufik  bildet,  die  freilid)  bis  auf  il)n  ^aupt« 
fdd)lid)  als  eine  ard)itektonifd)e  Kunj^  des  fDal^es  an. 
gefe|)en  n?orden  n7ar.  ?^el^P)etifd)e  TDej^^Künj^Ier,  die, 
fiatt  geil^ig  zu  l)6ren,  nur  leiblidjem  01)ren-„6d)maufe" 
fr61)nen,  ^aben  zu  dekretieren  verfud)t,  ?Dufik  fei  nur 
Formen'öpiel  und  einzig  fällig,  j^att  ?^usdrudt,  bloj^ 
jenes  :6el)agen  zu  ern?edien,  n?eld)es  n?ir  empfinden, 
n?enn  n?ir  in  der  IJotterie  das  grofje  IJos  gen;innen. 

6ie  ad)teten  nid)t,  n;as  mit  ?inn?endung  diefer  txe\)rc 
vom  Formal-Öenuffe  auf  die  anderen  Künj^e  fid)  er- 
geben  n;ürde:  von  der  fDalerei  bliebe  nur  Farbe  und 
Leinnjand  über,  von  der  poefie  nur  öilben  und  :0ud)" 
paben.  Sie  ivurden  bei  il)rem  Oberfläct)engenu(Te  gar- 
nid)t  inne,  daj^;  fie  Patt  der  Frud)t  nur  il)re  5d)ale 
kauten,  zu  il)rem  Kerne  garnidjt  vordrangen. 

Dn|)alt  allein  n^irkt  allüberall  edjte  Kunl^,  ol)ne 
Hdeen-Plusdrudt  gibt  es  keine  foldje,  aud)  keine  ec^te, 
tiefe  poejle,  fDalerei  und  ökulptur.  6d)on  die  ©riedjen 
kannten  den  C3efül)ls-Ausdrudi  der  fDufik,  Arij^oteles 
fragte: 

„Warum  [jaben  t^bytbtnen  und  Hielodien  7\cl)n- 
lid)keit  mit  den  etl)ifd)en  ©emütserregungen,  da- 
gegen die  öegen^önde  des  öefdjmadis,  der  Farben 
und  (3erüd)e  nid)t7" 
5d)on   plato    erkannte    die   fßadjt    der  fDufik  als 
€rn>ecierin   innerj^er  öeelenregungen  und  desF)alb  iljre 
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Hadjivirkung  als  6rzie[)ungsmitteL  €r  tadelt  die  „reine" 
nnjlrumental-fDufik,  daj?  fie  fo  fd)iver  erkennen  laffe, 
n^as  fie  n^olie.  — 

?^lle  ed)te  Tonkunj^  e[)  und  je  n?ar  zuer|t  ?^us druck 
und  muß;te  dann  erfl  „Form"  nur  des[)alb  bemelJen  er« 
f)alten,  damit  fie  aufgefaßit  n?erden  konnte.  X)enn 
„reine"  fDufik  gibt  es  überf)aupt  nid)t,  fie  n?äre  un- 
faj^bar.  Um  in  :0egrenzung  n^irken  zu  können,  entnahm 
zn?ar  die  ältere  ?K>ufik  ifjre  Form  ard)itektoraIem  fDaj^e. 
X)iefes  ?^rct)itektorale  aber  als  Rauptfad)e  und  einzige 
€xi(lenzm6glict)keit  der  Conkunp:  anzufetjen,  i(t  Kurz- 
fidjtigkeit. 

3eder  rva\)Y\)aft  groj^e  fßeijter,  der  fd)uf  und  konnte, 
wie  er  muj^ite,  brad)te  Deues,  n^eil,  n?ie  das  IJeben  in 
der  organifd)en  Welt,  ganz  naturgemäjj  aud)  das  IJeben 
in  der  Kunjt  zu  immer  l)6I)eren  Formen  fortfd)reitet. 

Die  ard)itektonifd)e  fDufik,  obgleid)  if)rer  ed)te|^en 
Wcfenl)eit  naä)  aud)poefie,  l)atte  zuerj^  alle  fDöglid)» 
keiten  deröa^kunjl  zu  erfd)6pfen,  bis  der  JDid)ter:6. 
in  Conen  fymbolifd)  reden,  bis  der  Kanon  freie  ?K>ufik, 
bis  die  Klaffizität  von  der  tJomantik  abgeI6|l  n?erden 
konnte. 

X)as  f^ltertum  und  das  ?K)ittelalter  kannten  die  ?\us- 
drudtsfäl)igkeit  der  fßufik  fo  gut  n?ie  n?ir  —  n?ie  täglicJ) 
me\)Y  offenbar  n?ird.  (Jos quin  (f  1521)  verfod)t  die 
Anfidjt,  daß;  ?Dufik  nid)t  bloj?  klingen,  fondern  audj 
das  ©emütsleben  malen  könne.  ]}.  8.  :6ad),  der 
„Urvater  der  Rarmonie",  n?ie  \\)n  :6.  nannte,  n?urde  als 
gröfjter  13aumei(ler  der  fßufik  zugleid)  jener  5e^er  und 
X)id)ter  in  üönen,  der  auf  alle  Wege,  n^eldje  fpdter  die 
Conkunjl  der  neuen  Zeit  ging,  [)elle8  h\d)t  gen?orfen  l)at 

f\armonifd),  kontrapunktifd)  und  ardjitektonifd)  l)aben 
er  und  fein  8oI)n  pbil-  €manuel  (der  eigentlid)e 
Lehrer  :©.'s),  fon^ie  ©ludi,  Raydn  und  fDozart  alle 
konkreten  ?n»öglid)keiten  der  Conkunjt  im  Symbol  des 
Didjters   aufgededit,   und   erjt   nad)   diefen   fßeijtern 
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konnte  13-,  der  inkarnicrte  „n^ufik-öottesfofjn",  n?ie  \\)r\ 
iQülorv  nannte,  zur  Welt  [)erab(leigen. 

HMt  dem  ?\uge  des  dem  Hnnern  der  Dinge  zuge- 
n?andten  £rleud)teten  liej^Ter  den  Con^Se^er  zum  Con- 
JD  i  d)  t  e  r  n?ad)fen,  der  allerdings  die  ard)itektonifd)e  IJogik 
feiner  fprad)lict)en  fDittel  bervat)ren  mul^te,  n?olIte  er 
anders  nid)t  die  örenzen  feiner  Kunft  verleugnen:  denn 
:0auen-Können  ij^  die  Vorausfe^ung  des  JDid)ten«WoIlens, 
und  of)ne  Proportion  ijt  kein  ed)te5  Kun(tn?erk. 

13/8  ?^uftreten  verfemte  dem  blof^en  ödjul^ern  und 
Zimmerern  in  der  fDufik  den  tTodeslloj)  —  er  mad)te 
die  üonkunjt  er(t  fäl)ig,  der  Did)tkunl^  nunmehr  feJTel- 
los  ins  IJand  der  p^Q^ntafie  zu  folgen,  denn  fagte  er: 
„heutzutage  mu^  in  die  alt[)ergebrad)te  Form  ein  anderes, 
ein  n?irkiid)  poetifd)es  €iement  kommenl" 

tJn  feinen  Werken  [)alten  fid)  das  ?\rd)itektonifd)e 
und  poetifd)e  in  der  fDufik  das  01ei(^gen?ict)t.  er  ij^ 
durd)  Urnatüriid)keit  und  naive  Objektivität  der 
le^te  Klaffiker,  der  Vollender  Raydn's  und  fDozart's, 
durd)  den  ?\usdrudi  feiner  Dd^-Dot  aber  zugleid)  der 
er(^e  l^omantiker,  in  dem  jetzt  die  Subjektivität 
in  der  Conkunjt  durd)brid)t. 

Seine  demokratifd)e  perfönlid)keit  fd)uf  die  arij^o» 
kratifd)e|ten  Werke,  n;eld)e  die  fDufik  befi^t,  Werke, 
deren  lebensvolle  poefie  die  Form-Aenderungen  aller 
Zeiten  überdauern  n^ird. 

Wlle  formellen  „Kunfl-(3efe^e**  find  ja  nid)ts  als  je- 
rveilige  ^Anordnungen,  rve\(i)e  die  pl)antafie  des 
ödjaffenden  im  X)urjte  nad)  13efreiung  ins  ?Deer  der 
€mpfindung  getroffen  l)at,  notn?endige  fDittel,  fid)  über- 
[)aupt  mitteilen  zu  können. 

JDer  Vorn;urf  der  fteflexion,  rveld)en  man  der  pro- 
gramm-7Dufikmad)t,i(lf)iiifälIig,  denn  Vorbedenken  Rindert 
nid)t  den  ?\usfluj^  der  €mpfindung,  der  über[)aupt  nur  da- 
durd)  erp:  Kunjt  ruird.  OI)ne  vorbedad)ten  plan  -  das 
ijt  eben    o^ne  „Programm"  —    \)at  niemals   ein   Dn- 


46      nn<3\xe>z  (5öhhen:iCY\ 


llrumcntaliverk  ?^nfprud)  auf  kün|^Ierifd)e  I3cdeutung 
crl)cben  Können.  Ob  der  Komponi|t  diefen  "plan  dem 
fiörer  näber  mitteilen  n?ill,  n:ef)t  in  feinem  :0elieben. 
:0.  \)at  es  in  vielen  Werken,  n?ie  n?ir  fdjon  bisljer  gefeljen, 
getan  und  n>ar  fid)  ben?u|j;t,  dadurd),  daj^;  er  dem  Rörer 
aud)  zumutete,  zu  denken,  den  ©enujj;  zu  einem  er- 
l)61)ten  gej1:eigert  zu  l)aben.  Dn  feiner  fpäteren  Zeit 
n^ollte  er  über[)aupt  von  unbej^immter  fDufik  nidjtö 
mel)r  njijfen. 

Wenn  aud)  der  n^ufikgel)alt  unausfpredjbar,  weil 
gefüljlsmä^ig  und  nur  das  Wort  verftandesmäjjiig  ijt, 
fo  folgt  I)ieraus  durdjaus  nidjt  feine  Unbe(timmtl)cit 
8d)ön  \)at  fDendelsfoljn  einmal  gefagt:  „Die  Ijeute 
beklagen  fid)  gemöljnlid),  die  fDufik  fei  fo  vieldeutig, 
n?äl)rend  die  Worte  der  8prad)e  dod)  jeder  verflelje. 
rßir  gel)t  es  gerade  umgekel)rt.  fDir  fdjeinen  im 
Vergleid)  zur  red)ten  fDufik  die  Worte  vieldeutig  und 
unbejtimmt.  €ine  fDufik,  die  id)  liebe,  die  einem  die 
8eele  mit  taufend  befferen  X)ingen  als  Worten  erfüllt, 
fprid)t  mir  Gedanken  aus,  die  zu  bejlimmt  find,  um  fie 
in  Worte  zu  faJTen.  Dn  allen  Verfud)en,  diefe  Gedanken 
auszufpred)en,  finde  id)  etn^as  Ungenügendes.  JDas  ijt 
die  8d)uld  der  Worte,  die  es  nic^t  beffer  können.**  — 

Die  fDitteilung  des  Programms  i(t  eben  nur  eine 
:0rüdie  zum  Verfländniffe  des  Weges,  den  die  pljantafle 
des  8d)öpfers  gegangen;  die  fK>ufik  bedarf  diefer  t3rüdtc 
mel)r  als  jede  andere  Kunjt,  n^eil  die  andern  Künjte 
direkte  :0eziel)ungen  zur  Hatur  Ijaben,  die  iljr  feljlen. 
fDerkwürdig  i^  es,  daß;  die  „abfolute  Zunft"  gar  nid)t 
bemerkt,  n?ie  der  Äau  il)rer  geheiligten  8onaten.Form 
mit  iljrem  Raupt-  und  8eiten-fn)otiv,  il)rer  X)urd)fül)rung, 
il)rem  WiederI)olungsteil  felbjt  ganz  programmatifd)  ilt, 
daß;  fie  nidjt  erkennt,  n^ie  ja  die  gütig  gej^atteten 
Formen  iljrer  „nocturne's",  „:0alladen",  „"Romanzen", 
„tragifdjen"  Ouvertüren  u.  f.  f.  durd)  diefe  :ßezeid)» 
nungen  ebenfalls  diepljantafle  des  Rörers  auf  bepimmte 
Wege  leiten  n7olien. 
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Das  Programm  fd)ärft  eben  immer  die  ?^ffehte. 

Frei[)eit  in  der  Ceutung  n^ird  allerdings  verloren, 
"Klarheit  im  ©enie^en  aber  gen?onnen.  Aud)  in  der 
?t>alerei  n?ird  ja  bei  einem  l3ildni(Te  die  fn>el)rdeutigkeit 
durd)  die  Unterfd)rift,  durd)  die  nähere  13ezeid)nung, 
n?en  und  was  es  darj^eilt,  oder  bei  den  alten  fDeijliern 
durd)  fieiligenfd)ein  und  dgl.  benommen,  o[)ne  daj^  es 
jemand  eingefallen  ivdre,  deshalb  über  die  €infd)ränKung 
der  Wirkungsmad)t  der  ?Dal-Kunl^  Klage  zu  fül)ren, 

Wenn  das  „"Programm"  nur  öeelenzuj^ände  —  nidjt 
Ver|tandesuerl)öltnifl'e  gibt,  i|t  die  8orge,  durd)  dasfelbe 
im  fiören  gefl:6rt  zu  fein,  unnütz,  denn  ein  Erfordernis 
aller  fvmbolifd)en  fDufik  i|t,  daß;  fiß  munkalifd)  aud) 
0 [) n e  Programm  verlländlid)i|t,  zumRerzen  fprid)t. — 

:ß.  gestand:  „Was  id)  auf  dem  f\erzen  ^abe, 
muß;  heraus,  und  darum  fd)reibe  id)l"  6r  nabm  aber 
geradezu  ein  „t)id)ten  in  Conen"  als  :8ezeid)nung 
für  fein  6d)affen  in  f^nfprud),  denn  er  [)at  den  gemein- 
famen  6d)affensboden  von  3Did)t-  und  Conkunjt  im 
transzendentalen  5d)auen  deutlid)  klargelegt. 

€in  flioment  feines  t)id)ter-:0ildens  reizte  die  „erbaren 
frummen  alten  IJeut"  nod)  ganz  befonders  arg.  Ward 
dadurd)  dod)  das  öpukgebild  „reiner"  ?n)ufik  im  fiirne 
der  „preng  nad)  des  fDeij^ers  öpur"  Wandelnden  durd) 
den  eigenen  IJiebling,  den  man  als  programm-fDufiker 
nid)t  gelten  lajfen,  fondern  fo  gerne  nur  als  fßatbematiker 
des  <3efü[)ls  begriffen   F)aben  n?oIlte,   ganz   verfd)eud)t. 

X)iefes  fDoment  ij^  die  von  :0.  ungeniert  angen^andte 
Tonmalerei. 

8ie  lebt  in  der  ?Dufik  von  altersl)er  als  n?ol)I' 
bekannte  6d)ilderungsfäl)igkeit.  JDer  X)id)ter  in  Conen 
kann  i[)rer  nid)t  entraten.  €s  kommt  nur  darauf  an, 
ujer  fiß  übt  und  n?ie  fie  gel)andl)abt  n^ird.  Wir  miJTen, 
ruie  der  gen7öl)nlid)e  ?Denfd),  fobald  er  durd)  einen 
©egenjtand  lebl)aft  angeregt  ijt  und  feine  €igentümlid)- 
keiten  andern  klar  mad)en  n»ill,  getrieben  n>ird,  dcnfelben 
in  "Rede   und   Gebärde,   in  Wusdrudt  und  fDiene  nad)- 
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zual)incn,  das  ©eijüge  aber  im  nnf)alt  feiner  öd)ilderung 
darzujlellen.  €r  tvird  ganz  unn?illkürlid),  o|)ne  Vorfa^ 
malen,  n?eil  eben  fein  ergriffenfein  von  der  bejtimmten 
Vorn:enung,  von  der  tJdee  i[)n  dazu  zn?ingt. 

Als  l)6d)f[es  Lob  eines  porträts  fagen  wir  ja  aud): 
„es  lebt".  €benfo  ip  es  in  der  fDufik.  80  lange  die 
Tonmalerei  „lebt",   ij^  fiß   bered)tigt,   n?eil  did)terifd). 

Sie  mu{5,  foll  fie  kunltbered)tigt  fein,  an  Stelle  der 
T\ad)a[)mung  die  Ddee,  jlatt  des  ©emäldes  die 
Cid) tun g  fetzen.  8oId)erart  ijt  fie  aud)  bei  Ä.  rn>ittel 
des  ?^usdruckes. 

€in  Vergleid)  der  „pa|loral"8vtnp[)onie",  meld)e 
1874  mit  ©lück  von  JDülfeldorfer  fDalern  mit  begleitender 
landfd)aftlid)er  und  dramatifdjer  t)ar|^ellung  aufgeführt 
n?urde,  und  iljrer  Vorläufer;  Knedjts  Symphonie:  „Le 
Portrait  musical  de  la  nature"  und  desfelben  Kom- 
ponin:en  Orgelftück:  „X)ie  durd)  ein  XJonnerivetter 
unterbrod)ene  Rirten-Wonne"  (€nde  des  18.  3abr- 
j^underts),  bietet  diesbezüglid)  dielel)rreid)|ten  Vergleidje. 
Zn^ei  Dal)rl)underte  I)aben  in  unferer  fDufik  dem 
„Programme"  nad)  allen  :6eziel)ungen  fein  fJedjt 
erujorben.  Reute,  da  13.'s  did)terifd)er  Gedanke  in  den 
üriumpl)en  der  Programm -fßufik  unferer  Zage 
glänzend  gefiegt  l)at,  über  feine  :0ered)tigung  nod) 
breiten  zu  n^ollen,  ij^  lädj)erlid). 

Von  da  an,  n?©  il)n  fein  innerj^es  Wefen  drängte, 
einen  bepiimmten  Dnl)alt  fajjlid)  auszudrüdten,  be- 
ginnt K5:&  eigentlid)e  deidensperiode.  IJe  tiefer  feine 
Werke  n?urden,  dej^o  n?eniger  trugen  fi^  ß^"»  ^^^  ^^^^ 
fand  er  fid)  in  der  "Rolle,  die  Wagner  launig  in  dem 
<3edid)te  zeid)net: 

„nid)t  g'rad  vern?61)nt  durd)  Ronorar  — 
6in  armer  tTeufel  immerdar  1" 
um  fo  mel)r,  als  das  Finanzpatent,  der  Cod  Kinsky's 
und  das  Zerfallen  der  laobkonji^'fdjen  -Reidjtümer  die 
Subvention  gefd)mälert  Ijatten. 

Dazu  brad)ten   die  Kriegszeit  und  das  fiungerjal)r 
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neue  Sorgen  und  IJaj^en.  t)as  :0ombardement  von  Wien 
batte  er  im  Keller  feines  Bruders  Carl  in  der  t^auf)en- 
j^eingaJTe  mitgemad)t,  beide  0|)ren,  um  die  Kanonade 
nid)t  f)ören  zu  mülfen,  mit  poljtern  bedeckt 

?\m  26.  ^uni  1809  beridjtet  er  an  :0reitkopf  und 
Fiärtel: 

„Weld)   zerjlörendes,   n?ü|^es    Leben   um   mid) 
[)cr,   nid)ts   als  Crommeln,   Kanonen,   fDenfd^en» 
elend   in   aller  Art   —   Dd)   l)atte   einigemal  an- 
gefangen,  n?6d)entlid)  eine  kleine  öingmufik  bey 
mir   zu  geben  —  allein  der  unfelige  Krieg  j^ellte 
alles    ein   ...   mein    gröj^tes   Vergnügen   i[t   es, 
Werke,  die  id)   nie  oder  nur  feiten  gefel)en,   bey 
einigen    n^aljren    Kunjtfreunden   zu   fpielen.   .  .  . 
€v  du  lieber  Rimmel,  glaubt  man  denn  in  6ad)fen, 
daß;  das  Wort  die  fltJufik  mad)e?" 
tJm   Raufe   des   Rofrates  u.  13irdien|todi   l)atte  er 
:0ettina  :ßrentano  kennen  gelernt  die  C3oetl)e  auf 
:6.  aufmerkfam   madjte,   der  l)offte,   n?enn   der  t)id)ter 
feine  Symphonien  l)öre,   „n^erde   er   il)m  red)t   geben". 
(3oetl)e  äußerte  damals,  die  Ddmonizität  13.'8  intuitiv 
aljnend: 

„5ein  <5enie  leudjtet  il)m  vor  und  gibt  il)m  oft 

n?ie  durd)  einen  :8Ii^  Rellung,  wo  n^ir  im  JDunkel 

fi^en   und    kaum   al)nen,   von   n^eldjer  8eite   der 

Zag  anbred)en  n;erde." 

üro^dem  n?o!lte  er   aber  „nie  red)t  an  :ß.  l)eran",   n?ie 

n^endelsfoljn  erzählt  I)at    t?er  groj^e  JDid)ter  verband 

ja  aud)  13 ad)  gar  nic^t  und  fd)on  H^ozart's  fDufik  „be- 

fremdete"  i^n.    5ein  fDufikverj^ändnis   befriedigte   fidf) 

vollauf  inl^eidjardt  und  Zelter,  und  auc^  8d)ubert, 

feinen   gröf^ten  iljm   nod)  bekannt  gen^ordenen  Sänger 

vermod)te  er  nidjt  zu  erkennen. 

Dm  tialjre  1812  lernten  fid)  Ooetlje  und  13.  in  Cepli^ 
perfönlid)  kennen,  um  fic^  abzujloßen.  JDem  n>elt- 
mdnnifd)en  Roffinne  n?ar  einerfeits  Iß.  „eine  ganz  un- 
gebändigte  perfönlid^keit",  dem   urnaiven  Volksmanne 
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[hingegen  ruicder   (3oetf)e  zu   geziert.    13.  p^antafiertc 

aud)  vor  <3oetf)e.    Der  JDid)ter  aber,  der  gefagt  f)atte: 

„Die  Conkunn:  fei  das  rual)re  Clement,   rvo[)er 

alle  X)ld)tungen  entfpringen  und  ruo[)in  fle  zurüdt- 

Kehren," 

zeigte  fid)  davon  fo  n?enig  berü[)rt,   n?ie  von  den  Kom- 

pofitionen   des   ?t)ei(lers   der  üöne,   der  in  Verehrung 

„demunlterblid)en0oetbe"  eines  feiner  poetifdjej^en, 

leider  rvenigfl:  gekannten  C[)or' Werke  op.  112  „fßeeres- 

j^ille  und  glücklid)e  Fa^rt"  gen;idmet  Ijatte. 

f^m  9.  ?^ugu(l  1812  läjjt  fid)  :©.  aus  Franzensbrunn 
bei  €ger  verne[)men: 

„nun  mufj  id)  n?ieder  im  Waffer  I)erumplätfd)ern. 
"Kaum  F)abe  id)  mein  inneres  mit  einer  tüd)tigen 
Quantität   desfelben  anfüllen  müJTen,   fo  mu|5  id) 
nun  aud)  wieder   das  ^^euf^ere   um   und  um   be- 
fpülen  laffen.  ...    <5oetl)e  bel)agt  die  Rofluft  zu 
fet)r,  mei)r,  als  es  einem  X)id)ter  ziemt." 
X?ie  ^üdtreife   aus   dem  I3ade  ging  nad)  Linz,   n?o 
fein  :0ruder  ^ol)ann  als  ?\potl)eker  fid)  niedergelaffen 
I)atte.  ^obann  n?ar  ganz  materieller  6rn?erber,tjudn? ig 
materieller  nid)ts.l3efi^er.    nm  neujal)rstage  1823  gratu- 
liert i^m  (Jol)ann,  indem  er  eine  Vifitkarte  fendet,  auf 
der  es  l)e\^t:  „^o^ann  van  13.,   „öutsbefi^er".    Der 
titellofe  fßeijler  fd)reibt  allfogleid)  auf  die  fJüdtfeite  mit 
:01ei:   tiudn^ig  van  13.,   „Rirn-I3efi^er',   und   fd)idtt 
die  Karte  zurüdt. 

3m  alten  IJinzer  X)ome  I)6rte  er  damals  den  Cl)ßater- 
■Kapellmeijler  und  Domorganij^en  Hol),  id.  6d)ieder» 
mayr,  der  es  liebte,  bei  den  nad)fpielen  des  öonntags- 
?\mtes  die  Wirkung  feiner  jeujeilig  neuen  „X)eutfd)en 
Cänze"  auf  der  Orgel  zu  erproben.  Von  der  plö^lid) 
erfd)allenden  tTanzmufik  betroffen,  eilt  13.  n^ütend  auf 
den  Cbor,  (lellt  \\d)  mürrifd),  ol)ne  zu  grüj^en,  neben  der 
Orgelbank  auf,  blidtt  immer  finjlerer,  fc^n^ingt  fid)  endlid) 
felbj^  auf  die  :6ank  und  fd)iebt  den  erjlaunten  „Kom- 
ponij^en"  o|)nc   n^elteres  red)ts  l)inunter,   nun  felbj^  ge- 
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ziemlid)  in  die  Za^en  greifend  und  fid)  immer  mef)r 
feinen  Hnfpirationen  überlaffend.  U\3  er  geendet,  fuc^t 
er  fo  fd)nell  n?ie  möglid)  die  Kirdje  zu  verladen,  n?ird 
aber  vom  fragenden  13Iicke  des  nad)eilenden  Organiften 
aufgei)alten,  bis  i[)m  das  barfd)  l^eruorgeftojjene  Wort: 
„13 e et i) Oven"  freie  13abn  fd)afft. 

£in  neues  Sympf^onien-paar,  das  als  ?^pot[)eofe  der 
Suite,  der  Vorläuferin  der  8vmpl)onie  gelten  kann, 
n^ar  in  diefer  Zeit  erftanden:  die  VII.  und  VIII.  Sym- 
pl)onie.  Die  VII.,  op.  92,  diefes  „rva|)rl)aft  republi- 
Kanifdje  Werk  des  l)immein:ürmenden  ©iganten",  in  un« 
glaublid)  kurzer  Zeit. 

fDan  könnte  es  ein  ?^bbild  der  erj^en  deutfct)en  lßc» 
freiungskriege  nennen.  Der  üanz  ij^  I)ier  Kampfesfreude. 
Wagner  aufwerte  über  die  dämonifd)e  €xl^afe  diefer 
5d)öpfung: 

„Rier  fpielt  K5.  der  ganzen  Datur  zum  üanze 

auf,  fo  daj^,  n?er  diefe  darnad)  tanzen  fel)en  könnte, 

im  ungel)euren  Kreisn?irbel  einen  neuen  Planeten 

vor  feinen  klugen  entjleljenzu  fel)en  glauben  müjjte." 

Weber,  der  Komponi(l  des  „Freifdjü^",  meinte  von 

derfelben: 

„Dun  |)aben  die  6xtravaganzen  diefes  (3enius 

das  Non  plus  ultra  erreid)t;  :0.  i(^  nun  ganz  reif 

für's  Drrenl)au8"  (1). 

:6ei  der  fpannenden  Stelle  zu  :0eginn  des  Finale 

auf  pod}endem  „e"  rief  ftbbe  Stadler,  als  er  fie  zum 

er|ten  fDale  I)örte,  einem  Dadfjbar  zu: 

„€s  kommt  immer  nod)  das  „e"  —  es  fallt  iljm 
eb'n  nix  ein,  dem  talentlofen  Kerll"  — 
X)ad)  einem  Vermerk  des  Hianufkriptes  n?urde  die 
A-dur-SympF)onie  13.  ?T^ai  1812  vollendet.  ?^m  8.  De- 
zember 1813  —  die  5d)lad)ten  von  Leipzig  und  f>anau 
n^aren  gefc^lagen  —  veranflaltete  13.  im  Univerfitätsfaale 
zu  Wien  eine  „?^kademie  zum  I3el^en  der  invalide  ge- 
ujordenen  öj^erreid)ifd)en  und  baierifdjen  Krieger",  die 
am  12.  im  t^edouten-Saale  n^iederljolt  n^urde.   Die  Raupt« 
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nummer  bildete  an  jedem  ?\bende  die  neue  „Siebente" 
unter  13/8  perfönlid)er  Leitung. 

I3eim  publikum,  das  bis|)er  nur  flietronome  aus 
Fleifd)  und  13Iut  gefe[)en,  erregte  der  rubato-X)irigent 
Kd.  ftets  ?^n|toJ5,  denn  |\att  die  fittige  „RofkapeIlmei|^er"- 
©lätte  des  üempos  zu  rva[)ren,  dirigierte  er,  ujie  berid)tet 
n?ird,  nur  im  öinne  des  ?\usdrucks,  „als  n?ären  mit 
dem  ?^nf)eben  der  ?n>ufik  in  jedes  ©lied  taufend  ijeben 
gefa[)ren'*.  — 

X)en  gröjjten  CrfoIg  der  Konzerte  am  8.  und  12.  t)ez.  1813 
errang  indeJTen  eine  rafend  applaudierte  neue  Programm« 
?Dufih  unter  dem  Citei;  „Wellington's  8ieg  in  der 
8d)lad)t  bei  Vittoria,"  op.  01,  die  urfprünglid)  als 
öieges - 6vmpI)onie  für  die  „panI)armonika"  des 
fDedjanikers  fbälzel  gedad)t  n^ar,  n^eldje  der  €r  find  er 
mit  :ß.  in  London  vorzufül)ren  gedad)te.  ?Mb  dje  Tleife 
nid)t  zujlande  kam,  arbeitete  der  ?K)eifter  das  Werk  für 
Ord)efler  um  und  komponierte  einen  neuen  Ceil:  „X)ie 
öd}lad)t"  l)inzu.  Hn  diefer  ©e^alt  kam  das  grojje  Werk, 
an  deffen  Darbietung  alle  damals  in  Wien  aufzutreiben- 
den Kapellmeij^er  und  fDufiker  mitn^irkten,  im  Vereine 
mit  der  für  den  Wiener  Kongreß;  1814  gefd)riebenen 
©elegenljeits-Cantate  „Der  glorreid)e  ?^ugenblick's 
op.  136,  zur  Piuffüt)rung  und  befej^igte  mel)r  als  alles 
:©isl)erige  die  ruljmuolle  ötellung  des  Komponijten  im 
allgemeinen  13enju(jtfein  der  Kaiferjladt. 

Das  dem  König  0eorg  IV.  von  €ngland  gewidmete 
Opus  ijt  im  ^ubel  über  den  8ieg  der  englifd)en  Waffen 
cntllanden  und  jeit  1813  fo  gut  n^ie  verfct)ollen  geblieben, 
bis  es,  überarbeitet,  von  Cyrill  Kij^ler  1003  n>ieder 
dankensn?ert  ans  Cagesiid^t  gezogen  n?urde*). 

Dm  erjlen  Ceile,  der  „8d)lad)t",  find  drei  Ord)e|ter 
befd)äftigt.  Zn?ei  verdeckte  nebenord)e(ter  fdjildern 
den  Anmarfd)   der   feindlidjen  Truppen  auf  englifdjen 


*)  Vcrgicidjc  den  betreffenden  Kommentar  Kijller's,  der  In  Kiffingen 


ißeezT\over\  55 


und  franz6fifci)en  Volksmelodien.  t)as  F>auptord)ePer 
(timmt  das  „?Darlboroug[)"=Ijied  an.  ?^ngriffsfignale, 
Kanonendonner  folgen.  Furd)tbar  tobt  der  Kampf,  in 
deffen  X)ar|^ellung  fid)  das  (3Iodten"?T>otiv  des  „par- 
fifal"  und  eine  ausdrudisvoHe  Relden^Klage  klar  ab- 
zeid)nen.  €ine  ürauermufik  fingt  zum  SdjIulJe  vom 
?T)itleid  mit  den  (3efd)iagenen.  Der  zn?eite  Teil,  die 
„8iegesfvmp[)onie",  bringt  das  „God  save  the  King" 
mit  Freuden"fl[)Vtb^2^»  denen  wir  d[)nlid)  in  der  IX.  8 ym- 
pfjonie  begegnen,  und  mit  einem  üi)ema  verbunden, 
n7eld)es  der  gregorianifd)ennntonation  des„01oria** 
entnommen  ij^.  (5\odken  läuten  zum  8d)luJTe  eine 
„FriedenS'fDa^nung  an  die  Volker"  ein,  n?eld)e  poetijd) 
auf  dem  t)ßrrlid)en  Raupt'='Cl)ema  des  erj^en  Satzes  der 
pa|loral-8onate,  op.  28,  aufgebaut  ift. 

Dn  Hinz  I)atte  :0.  durd)  fein  unerf)ört  ord)e(^rales 
Klavierfpiel  beim  ©rafen  X)6nl)off  grof^en  €rfoIg,  ob- 
n?ol)I  dabei  die  Rälfte  der  8aiten  des  Dn|^rumentes 
gerilfen  n?aren.  lieber  ^Aufforderung  des  fDufikers 
©löggl  komponierte  er  dortfelbjt  drei  „Cquale"  für 
4  pofaunen  „zum  ^Allerfeelen-Cage",  und  angefid^ts  der 
f)errlid)en  t)onaU'?Ausfid)t  vollendete  er  in  einem  €ck- 
Zimmer  des  Raufes  feines  ßruders  fd)on  im  Oktober  1812 
die  in  Karlsbad  begonnene  VIII.  8vmpl)onie  op.  93. 
8ie  ijt  die  knappej^e,  fubtilj^e,  kaprizierte|te  feiner  Sym- 
phonien. Dl)r  Dn|)alt  —  n?o[)I  die  Darj^ellung  eines  Volks« 
fej^es  —  mutet  n^ie  eine  Erinnerung  an  die  frifd^e  Jugend- 
zeit an,  ausgej^altet  mit  dem  fDeij^er-Können  der  "Reife 
und  mit  den  drollig^en  einfallen,  n?ie  z.  13.  dem  ge- 
bieterifd)en  „eis",  das  im  Finale  auf  „c"  folgt  —  eine 
Willensäul^erung,  die  nur  did)terifd)  zu  ver(tel)en  i^  und 
als  n^aljre  8d)rediensnote,  n^eldje  fpäter  als  as  auf  g 
im  piano  n^iederkel^rt,  ängj^lidfje  ©emüter  fd)auern 
gemad)t  [)at, 

JDas  5ßutzutage  leider  meij^  als  virtuofe  Rederei 
Qufgefaljte  „Allegretto  scherzando",  n?eld)e8  in 
diefer  8d)öpfung  an  Stelle  des  langfamen  Satzes  fte\)t 
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—  denn  die  IJebensIultigkeit  des  Werkes  läjjt  keinen 
fold)en  zu  —  b^t  ein  fDotiv,  n;eld)es  Ä.  einfi  in  einer 
Wirts[)au8gefeIIfd)aft  „ganz  aufgeknöpft",  n^ie  er  fagte, 
als  Canon  auf  den  vorgenannten  nietronom-Crfinder 
fDälzel  improvifierte  und  gleid)  von  allen  fingen  liejj. 
?^l8  6d)opent)auer  diefen  üeil  l)6rte,  füllte  er  fid) 
„aller  €rdenpein  auf  en?ig  entronnen". 

X)as  „Tempo  di  Menuetto"  fd)eint  von  „l^omeo 
und  (Julie  am  X)orfe"  zu  fingen.  :©ei  der  erjten  ?^uf- 
fü|)rung  am  27.  Februar  1814  i)atte  die  „?\d)te"  gar  keinen 
€rfolg.  €r|l  unfere  Zeit  i|^  \\)r  namentlid)  durd)  Wagner 
gerechter  geworden. 

Dod)  im  01üdie  der  erl)offten  Reirat  mit  "C  |).  v.  13  r  u  n  s  - 
n?ick  l)atte  :6.  das  l)ol)eitsvoIle  B-dur-Klaviertrio 
op.  07  komponiert,  mit  n?eld)em  er  1814  als  Klavierfpieler 
beim  „römifd^en  Kaifer"  und  nod)  einmal  im  „prater" 
von  der  Oeffentlidjkeit  ?\bfd)ied  nal)m. 

Zeugen  der  Kata|^ropl)e  der  fd)merzlid)en  Trennung 
von  feiner  „un|lerblid)en  0eliebten"  find  das  l)errlid)e 
liied  „Wonne  der  Weljmut"  („ürodinet  nid)t,  i()r 
Cränen  der  Liebe"  mit  den  niedertrdufelnden  Cränen« 
perlen)  und  das  fd)lagfertig  -  dramatifdje  ötreid)- 
quartett  op.  05  F-moll  mit  feinem  Fiel den-Crotz  und 
-8d)merz,  das  er  „Quatuor  seriös o"  nannte. 

T\ud)  ^ier  erJ)ob  er  fid)  im  Sdjaffen.  Onslon?  freilid) 
fand,  da^  diefes  ödjaffen  „das  Wrmfeligl^e  fei,  rvas  ein 
fDufiker  je  l)ervorgebrad)t  i)abe". 

JDer  viel  zu  n^enig  gen?ürdigte  „IJiederkreis  an  die 
ferne  ©eliebte",  op.  08  aus  dem  (]al)re  1816,  in  iveldjem 
er  Ton  und  Wort  am  innigj^en  verfdjmolzen  \)at,  ent- 
flammt einer  neuen  l4eidenfd)aft  feines  liebe-offenen 
fierzens.  Die  did)terifd)en  8d)6nl)eiten  und  Heul^eiten 
desfelben  find  mie  die  des  vorgenannten  Liedes  und 
anderer  Lieder  Ä.*s  in  il)rer  ganzen  Rerrlidjkeit  auf- 
gezeigt  in  den  leid)ten  Klavierübertragungen  Lifzt's  bei 
:ßreitkopf  &  Rärtel,  die  leider  unferen  piani(ten  ganz 
unbekannt  geblieben  find. 


B  6  e  r  T^  o  V  6  n  55 


8cinc  Wiener,  die  if)n  immer  iveniger  uer|tanden, 
ivie  fiß  ]^  aud)  bei  i[)rem  eigen|^en  ?Dei(ter  (Jol)ann 
ötrauß;,  als  er  feine  feinj^en  Canz.poeme  fd)uf,  fanden, 
er  [)ätte  ficJ)  ausgefd)rieben,  kannte  der  €infame  gut. 
7M&  man  \\)m  von  dem  €ntzücken  berid)tete,  n?eidf)es 
fDeverbeer  als  pianij^  in  Wiener  priuatzirheln  erregte, 
ernJiderte  er  lahonifd): 

„?n>ein  C3ott,  er  foll  nur  ein  Vierteljahr  l)\er' 
bleiben,  dann  ujollen  n^ir  f)ören,  n?as  die  Wiener 
von  feinem  Spiele  Ijaltenl" 

Sein  Verl)alten  zum  ?\lltage  gab  fid)  n?ild  unab- 
f)ängig  immer  mel)r  in  unuerj^ändlid)er  fjauljeit  kund. 
„Der  Künf^Ier  trägt  fein  (Slüdt  im  Hnnern",  fagt 
fein  tTagebud).  Die  Welt  bedeutete  \\)m  nur  nod) 
Störung  feiner  Hnnenfdjau;  die  traubl)eit,  die  il)n  gegen 
diefe  Störung  feite,  n^urde  il)m  in  Wal)r|)eit  €rlöfung 
von  il)r. 

€r  konnte  n^ie  ^.  Raydn  von  fi^t)  fagen:  „Von  der 
Welt  abgefondert,  konnte  niemand  in  meiner  V\ä\)e 
m\d)  an  mir  felbjt  irre  mad)en,  und  fo  muj^te  \d)  original 
a^erden/'  — 

Weld)e  Hronie  des  Sd)ickfal8,  dafj;  er  in  diefer  Zeit 
gänzlidjen  (3efd)iedenfeins  vom  üagesfdjeine,  vollen  €in- 
getaud)tfeins  in  die  Wonnen  der  8e()ernad)t,  in  Wien 
zu  einer  ?^rt  Se[)enstvürdigkeit  für  €inl)eimifd}e  und 
Fremde  gervorden  n?arl 

Unter  den  13efud)ern  ragten  einige  von  befonderer 
:0edeutung  Ijervor.  1822  überreid)te  Sdjubert  —  freund- 
lid)  aufgenommen  —  in  l)öd}(^erVerlegenl)eit  „Variationen 
zu  vier  F\änden",  1823  kamen  Lifzt  und  Weber. 
Ward  der  letztere  gut  empfangen,  fo  n>urde  der  junge 
tiifzt  n;eniger  liebensn^ürdig  aufgenommen,  n^eil  der 
fn»ei|ler  allen  (Jo^ö^ßu^ßn  der  Kun|t  nid;t  fel)r  l)old  n^ar. 
?^l8  er  aber  Lifzt  dann  im  Konzert  erkennen  lernte, 
bej^ieg  er  rafd)  das  podium  und  küfjte  if)n,  n?ie  mir 
tiifzt  felbjt  bezeugt  [)at,  !ebl)aft  auf  die  Stirn. 
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Dn  einer  Welt,  in  der  fid)  nur  das  nü^lid)e  lof)nt, 
das  8ct)6ne  bloß;  als  <3enulTesfd)meid)eIei  betrad)tet, 
das  erhabene  nid)t  ern?idert  n?ird,  n^urde  if)m  das 
Klavier  zum  idealen  IJieblingsinllrumente,  auf  dem 
er,  oF)ne  auf  andere  angen?iefen,  o[)ne  durd)  die 
8d)ranKen  der  Ordjejlerinprumente  nad)  Umfang  und 
öpieibarKeit  ge[)emmt  zu  fein,  ganz  bei  fid)  fein  konnte, 
dem  er  deshalb  feine  tiefj^en  8elb|lgefpräd)e,  feine 
freiejlen  Formen  anvertrauen  durfte, 

60  entrangen  \id)  il)m  Werke,  die  freilid)  den  Rerren 
^^rtijlen  der  KIavierbrand)e  lange  nur  als  „undankbar" 
erfd)ienen.  Die  n?undervoIlen  Klavier-Crios  op.  70, 
die  viel  zu  n?enig  gekannten  Variationen-Werke  für 
Klavier,  die  (3edid)te  der  letzten  öonaten  für  das 
„Rammer-Klavier"  (n?ie  :0/s  deutfd)er  8inn  patt  piano- 
forte  gefdjrieben  n^iffen  n?oIlte),  op.  lOJ,  106,  109,  110  und 
111,  gehören  mit  den  Klavier- Cello-öonaten  zum 
<3eij^ig^en,  das  n?ir  in  der  tTonkunjl  befl^en.  JDie  moderne 
:ßel)andlung  des  Klavierfa^es  i|i  [)\er  nad)  Seite  des 
Klanges,  Tonumfanges,  der  fll)vtl)mik  und  Weitgriffig, 
keit,  fomie  des  ted)nifd)en  Vermögens  begründet,  der 
poetifd)e   Klavier-8til  erfunden. 

8ie  bedeuten,  n?ie  :6üIon?  gefagt,  der  :0a d) 's  „n?ol)l. 
temperiertes  Klavier"  das  „alte  üej^ament"  genannt 
i)at,  das  „neue  tTepament"  des  Klavierfpiels  und  find 
aud)  nad)  8eite  des  Klavierbaues  von  epod)aler  Wir- 
kung gen?efen.  8d)on  8treid)er  mufjte  auf  :6.'s 
Wunfd)  pärkere  Dn^rumente  mit  plajtifd)erem  Tone  ver- 
fertigen. 

eines  der  gröj^ten  Wunder  diefes  neuen  üepaments 
find  die  „Veränderungen"  nad)  einem  Walzer  des 
Verlegers  Diabelli,  op.  120.  JDiefer  batte  die  fpeku- 
lative  Ddee,  jede  der  murikalifd)en  0röß;en  der  Zeit  um 
eine  Variation  über  einen  n?enig  gelungenen  „Walzer" 
eigener  Faktur  zu  bitten.  :6.  fagte  zu,  aber  feiner 
„Veränderungen"  n?urden  ganze  331  —  Und  was  für 
n?eld)el     8ie  sind  die  größiten  feit  ^.&.1dad)'&  „öold- 
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Für  diejenigen,  denen  der  Triller,  da  wo  das  Thema  mit 
demselben  verbunden  ist,  zu  sehivcr  afikövimt,  können  sich 
denselbefi  auf  folgende  Weise  erleichtern  ....  oder  nach 
Massgabe  ihrer  Kräfte  auch  7>erdoppeln  ....  Von  dieseti 
6  ser  werdeii  auf  jedes  Viertel  im  Bass  zwei  angeschlagen, 
hberkaupt  kömmt  es  nicht  darauf  an,  ob  dieser  Triller  auch 
etwas  von   seiner  ge^uöhidicheji    Geschwindigkeit  verliert. 


Im  Besitz  des  Regierungsrats  Dr.  H.  Steger,  Wien 
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bcrg -Variationen".  Hur  wer  neben  der  nötigen  Finger- 
bildung über  tiefe  0efü[)!sted)nik  verfügt,  kann  aus 
diefem  Werke  das  Wefentlidje  \)erau5\)o\er\.  t)esf)alb 
blieb  es,  n?ie  die  „neunte  Symphonie",  (]af)rze5nte 
liegen,  und  er|^  IJifzt  und  :ÖüIon?  [)aben  es  deuten 
gelehrt  und  feinen  Dn[)alt  erfd)öpft. 

JDer  fDeij^er  |)atte  die  unge[)eure  Klavier  -  Didjtung 
als  f>od)zeitsgefd)enk  feinem  Freunde  8pina  zugedad)t, 
der  damals  im  6efd)äfte  t)iabelli*s  tätig  war. 

:6ei  der  Crauung  pürzt  13.  plö^lid)  in  der  Kirdje, 
durd)  alle  ?\ndäd)tigen  fid)  gen^altfam  :ßa[)n  brechend, 
zum  :ßrautpaar  vor  an  den  ?^ltar  und  jteÄt  mitten  in 
der  Zeremonie,  von  der  er  nid)ts  Ijörte,  dem  erfdjredtten 
:6räutigam  von  rückwärts  \)af[\g  die  l^olle  mit  den  „Ver- 
änderungen" zu. 

<vVie  der„8onate",  I)at  :0.  aud)  der  Variationen- 
Form  und  ebenfo  dem  6d)erzo  und  fJondo  neuen 
poetifd)enDnf)alt  gegeben.  Die  „Variation"  liebte  fein 
(3e|\altungstrieb  befonders.  Hn  il)r  n?u^te  er  in  feiner 
fpäteren  Zeit  in  immer  l)öl)erem  Verklären  des  ül)emas 
eine  ?^rt  Himmelsleiter  des  religiöfen  ?\uffd)n?unges  zu 
geben.  X)urd)  die  geniale  Vern^andlung  einer  poetifdjen 
Urgel^alt  bat  er  direkt  der  modernen  Vern^endung  des 
IJeitmotives  vorgebaut. 

Unter  den  38  Klavier-Sonaten,  die  er  in  einer 
(5efamt-?\usgabe  mit  ?^ngabe  des  poetifd)en  Hnljaltes 
der  einzelnen  Werke  zu  vereinen  gedad)te  und  die 
?^uber,  der  ?Dei|^er  der  franzöfifd^en  Oper,  in  feinem 
8d)affen  am  mei(ten  ben^underte,  „n^eil  in  iljnen  des 
fDeij^ers  grof^e,  erl)abene  Gedanken  in  iljrer  reinen 
8d)6nl)eit  und  oljne  jeden  ordjej^ralen  8d^mudi  zum 
Ausdrudte  kommen",  ragt  die  A-dur-8onate  op.  101, 
komponiert  1816,  befonders  nac^  8eite  des  did)terifd)en 
1^1)Vt()mus  [)ervor. 

Von  unglaublid^er  Vielfeitigkeit,  \ft  Id.  im  Rerzfd)Iage 
feiner  fDufik  aud)  diefem  ?Dittel  zur  Verpändigung  und 
Fepbaltung  der  mufikalifd)en  bedanken  der  bedeutendjte 
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Fortbildncr  feit  ^.  8.  iQad)  gctvorden,  Tiad)  der  Un- 
natur und  Künplid)keit  mancher  modernen  öynkopen- 
fDanie  n?irht  beute  ein  Hdad  in  den  r[)vtb»"ifct)ß"  Wellen 
:e/s  rva\)rl)aft  jtöF)Iend.  — 

X)ienebn:  dem  Es-dur-Konzerteund  den  Dia  bei  li- 
Variationen  gröjjte  Klavier-t)id)tung  des  fDeij^ers, 
die  fvmpl)onifd)e  B-dur-8onate.  op.  106,  ij^  1818  unter 
drangvollen  Umj^änden  geboren  n?orden. 

„Denn    es    i|t    l)art,    beinal)'    um    des    lieben 
:6rote5  n?illen  zu  fdjreibenJ   —   6o  n^eit  b^be  id) 
es  nun  gebracht  !♦♦ 
jeufzt  der  fßeijler. 

Did)terifd)e  :8ezeid)nungen,  n^ie:  „ermattet  klagend", 
„nad)  und  nad)  n?ieder  auflebend",  find  Wegn^eifer  feines 
Seelenzul^andes  aud)  in  der  As-dur-8onate,  op.  110, 
rve\d)e  mit  feinem  legten  8onaten-:8ekenntni|fe:  op.  111, 
an  der  ^al)resn?ende  1821  in  einem  Zuge  komponiert  ift. 
Die  Variationen  diefer  riefigen  legten  8onate,  op.  111, 
die  ganz  gefüllte  Form  \ft,  fdjeinen  im  8inne  der  Worte: 
„da§  ja  das  nichtige  alles  verflüchtige  1"  erdacht  zu  fein, 
^ede  neue  Variation  jleigt  als  neue  ?\uspra|)lung  des 
Cljemas  „l)inan  zu  l)öbßi''iTi  Kreife",  zur  „ober'n  Welt". 

X\adi)  foId)em  €ntrüditfein  n?ar  n?ie  bei  :6rudiner*ö 
IX.  8vnipbonie  in  diefer  Dichtung  der  konventionelle 
„8d)luJ3;"8a^"  nid)t  meljr  möglid). 

Zum  €del|len,  das  13.  gefdjrieben,  zählen  die  zn»ei 
Ccllo»8onaten  op.  102,  die  er  feiner  mütterlid)  ge- 
finnten,  leidenden  Freundin,  <3räfin  Crdödy.  gewidmet 
bat.  Db^cr  bein^Iicbß^  poefie  n^egen  find  fie  nod)  gar 
nidjt  red)t  ins  :6en?uJ5tfein  unferer  Zeit  getreten,  die  ja 
überbaupt  13's  Denkertum  nocb  viel  zu  n?enig  erkannt 
bat.  13eide  Freunde,  :6.  und  die  ©räfin,  füblten  ^d)  im 
ausduldenden  flaute  des  8d)n?ergeprüften  vereint. 

„Wir  endlid)e  mit  dem  unendlicben  ©eijl"  — 
tröjtet  :0.  die  Unglüdtlicbe  1815  -  „find  nur  zu 
Ijeiden  und  Freuden  geboren,  und  beinabe  könnte 
man  fagen,  die  ?^U8gezeicbnet(ten  erbalten  durd^ 
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Cjciden:   Freude t    Wir  alle  leiden,  irren,  —  nur 
auf  eine  andere  ?\rt." 
8d)on  bei  feinen  (Jugendarbeiten   |)atte  die  ?n>erker« 
fd)aft  gefeufzt; 

„Wenn  dod)  :6.  fid)  nur  felbf^  verleugnen  und 
mef)r  den  ©ang  der  Hatur  einfdjiagen  n?oIlte," 
und  in  den  ruunderuollen  „VioIin-5onaten"  „keine 
gute  ?t)et[)ode"  (t)  gefe[)en.  9v>ir  n7erden  uns  alfo  nid)t 
n?undern  dürfen,  n?enn  in  unferer  Zeit  ibr  Raupt 
Tianslick,  das  fo  eingebildet  ruar,  zu  glauben,  die 
©enien,  die  es  bel)öl)nte,  Ratten  bei  il)m,  dem  nid)t- 
<3enius,  anfragen  follen,  n^as  fie  fd)reiben  durften  — 
verkündete:  X)ie  legten  Sonaten  zählten 

„nid)t  zu  den  fd)6n|ten  und  vollkommenj^en 
8d)öpfungen  des  8onaten=,Fad)es',  n?eil  in  diefen 
anj^rengenden  Kompofitionen  der  fpärlid)e  I31üten- 
fdjmuck  von  einem  kontrapunktifdjen  5tad)elgitter 
umfdjloffen  n7erde". 
Wn  feinem  Lebensabende  notierte  der  fDeij^er: 

„Znjar  Viel  gefdjrieben  —  aber  erfd)rieben  Hüll, 
me^r   geridjtet   meinen  :ß!idt  nad)  oben  — 
aber  gezn?ungen  n?ird  der  fDenfd),  fid)  nad)  unten 
zu  fenken," 
f^ls  6ntded^er  des  erhabenen,  n?elterl6fenden  Äe» 
rufes   der  fDufik   brid)t   er   an   anderer  Stelle   im   an- 
betenden f\ufblidte  zum  €n7igen  in  den  l^uf  aus: 

„Dn  den  Röljen  i|^  t^ulje,  —  l^ulje,  DI)m  zu 
dienen  1" 
tJn  fold)en  Stimmungen  vermodjte  er  ^d)  über  das 
Zufällige  der€rfd)einungen  und  des  „fd)Ied)tenfDenfd)en- 
gefindels"  l)inn?eg  zu  fetzen,  feinen  isiick  in  die  eivigen 
Weltgel)eimniITe  zu  verfenken  und  einzig  mit  den  Stimmen 
feines  Rerzens  zu  fingen. 

Der  CSlaube  betet,  n>o  die  Liebe  n^eint. 
Seinen   tiefen   religiöfen    Sinn   zeigen    fo   red)t   die 
leider  fo  feiten  gefungenen  „fed)s  geil^lid)en  Lieder" 
nad)  ©ellert,   op.  48,   in   denen   15,   enthüllt,  n^eldjer 


eo      nneuQz  ©öLLet^Dcn 


Dnbrunfl  er  fä[)ig  i|t.  3jt  fdjon  „Die  €brc(3ottc8 
aus  der  Datur"  mit  i5rcn  €inklängcn  Programm« 
n^ufik  in  prop|)ifd)cr  Form,  fo  läjjt  er  am  €nde  des 
dritten  ©efanges:  „vom  üode"  müde  und  ergreifend 
das  8terbeglöckd)en  ertönen. 

„X)ädalus  erfand  die  Flügel,  die  ii)n  oben  [)i»^' 

aus  in  die  Luft  emporge[)oben,  und  aud)  id)  n;erde 

fie  finden,  diefe  Flügel," 

fdjreibt   er   nieder.    €r    fand   fie   in   feinen  „?K»effen", 

aber   die  (3eno|Ten,   an   die   fid)  foldje  Cöne   n^andten, 

konnten  ficJ)  ß^ft  f^b^  fpät  nadjringend  miterljeben. 

WIs  der  Für|t  €8zterl)azv  von  iljm  die  Kompofition 
einer  fDeffe  begef)rt  und  13.  feine  erjle  fßeJTe  C-dur 
op.  86  voll  did)terifd)er  Züge  fd^afft,  in  \\)y  fein  kind- 
iid)es  Vertrauen  in  rül)rend(ten  Conen  ausdrüdtt,  fagt 
iljm  der  Fürjt  rxad)  der  erpen  ?^uffül)rung  am  13.  Sep- 
tember 1807: 

„?\ber,  lieber   :6.,    was    l)aben    6ie    denn    da 
n^ieder  gemad)t?" 

nun  1819 fein  Sdjüler  €rzl)erzogl^udoIp[)  Kardinal 
und  6rzbifd}of  von  Olmü^  n?urde,  empfing  er  neue  f\n- 
regung  zu  einer  fßeffen  •  Kompofition,  und  aufs  neue 
gab  er  feiner  erl)abenen  Kun(t  „alles,  was  Leben  b^^l?*^"» 
da  er  fül)lte,  „es  fid)  und  dem  f^llmädjtigen  fd)uldig 
zu  fein". 

Zur  Dntljronifationsfeier  1820  dadjte  er  fid)  mit  einer 
„Missa  solemnis**  einzuteilen. 

HMt  €ntl)ufiasmu8  ging  er  ans  Werk  —  legte  es 
aber  in  fo  ungeheuren  Dimenfionen  an  und  fdjuf  da- 
zivifdjen  fo  eifrig  an  feiner  IX.  öympljonie,  da^  die 
fDelTe  er|l  1822  beendigt  n^erden  konnte. 

arbeitete  :6.  überl)aupt  fel)r  langfam  und  bedadjt, 
fo  n>ar  je^t  feine  tl)ematifd)e  Arbeit  zu  einer  Kunl^, 
zu  einem  t^eidjtume  gedieben,  der  geradezu  an  die 
Diederländer  erinnert.  JDem  kleinjfen  öliede  feiner 
die  Wefentlid)keit  der  Confolgen  fel^j^ellenden  TOelodic 
gervann   er  nun   ftcts   n^ieder  neue    fDelodie    ab    und 


^*^    ^       ^J^~^^Kft^/. 
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Unveröffentlichte  Skizze  zum  „DONA  NOBIS  PACEM"  der  „MISSA  SOLEMNIS" 


Int   Besitz  des  Hof-  und  Gerichtsadvo- 
Jcaten  Dr.  H»  Freiherr  von  Haerdtl,  Wien 
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crridjtete  aus  diefen  zerlegten  8tücken  immer  jtolzere 
Gebäude. 

Waren  fiel)  bisf)er  in  feinen  Raupt-  undöeitengedanken 
n^ann  und  Weib  gegenüber  getreten,  fo  treten  je^t  in 
(3e|tait  von  nebent[)emen  (auc^  bier  zeigt  fid)  :6rud^ner 
vorbereitet)  eigenartig  -  neue  Individualitäten  in  die 
dramatifd)e  :6en?egung  immer  zal)lreid)er  ein. 

Wls  Id.  an  feiner  „Missa  solemnis",  op.  123,  fd)rieb, 
fd)ien  er  feinen  Freunden  „ganz  befeffen."  Dn  der 
TDödlinger  Raupti^raj^e,  n^o  er  damals  ruol)nte,  kom- 
ponierte er,  n>ie  er  felblt  äuj^ert,  „im  6d)R?ei^e  feines 
^^ngefic^ts"  und  beim  „Credo"  fc^lug  er  Zag  und  X\ad)t 
die  üahtteile,  mit  Randen  und  Füj^en  arbeitend,  fo  fel^ 
aus.  da^  \\)m  die  WoI)nung  gekündigt  n^urde. 

JDie  fßeffe  il^  neben  den  gleid)namigen  8d)6pfungen 
:8ad)'s,  Cl)erubini's,  8d)ubert's,  Lifzt's  und 
Ar  uckner 's  die  gröf^te  aller  Fel^meffen  überhaupt,  aber 
das  d)arakteril^ifct)e  €rfordernis  des  ed)ten  Kird)enj^iles: 
ieidenfd)aftslofe  Objektivität,  feljlt  i^r.  8ie  il^  eben 
ein  ganz  fympljonifdjes  Werk  edjten  Ideetboven-Öeil^es, 
in  der  :ßel)andlung  der  8ingPimmen  unbekümmert  der 
Devife  des  ?Dei|^ers  folgend:  „fDu^  liegen",  die  er  cinjt 
einem  fDufiker  Kraft  zufdjleuderte.  der  fid)  über  das 
nidjt-Liegen  einer  Cello-8telle  befd^n^ert  l)atte. 

13.*s  €n7igkeit8gedanken  beleud)ten  die  Worte:  ,.tJd) 
bin.  n>as  da  ij!".  die  er  fid)  abgefd)rieben  und  auf  feinen 
8d)reibtifd)  aufgej^ellt  batte.  und  der  ?\usruf: 

„JDer  geleimte  Rimmel  über  uns  —  Kant!** 
„JDer  da  droben  ijt  —  er  i  |t  und  ol)ne  il)n  ijt 
nid)ts!" 

8einen  (3ott  muj^te  er  fid)  in  den  erf^en  8ätzen  der 
„Missa  solemnis"  fozufageu  erjt  erkämpfen,  um  vom 
verklärten  ,.:6enedictu8"  an  fid)  ganz  in  il)n  zu  ver- 
fenken.  Rier  füllte  fid)  1Q>.,  jener  <5en?eil)te,  von  dem 
tiifzt  fo  fd)ön  gefagt: 

„Was  ijt  deröenius  anders,  als  die  der  rDenfd)en- 
feele  i|)ren  0ott  offenbarende  prieflermad)t  7" 
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Dn  diefer  Wci[)e-Zcit  merkt  er  ficJ)  an: 

„Opfere  nod)  einmal  alle  Kleinigkeiten  des 
gefellfdjaftlidjen  Lebens  X)einer  Kunjl,  o:  <3ott 
über  alles!" 

Sein  ganzes  Wefen  batte  nunmef)r  eine  andere 
©ejlclt  angenommen,  und  ZeitgenoJTen,  die  i[)n  fon|l  ge« 
feijen,  erfc^ien  er  je^t  in  einem  foldjen  Zujlande  abfoluter 
€rdentrücktl)eit,   n^ie   niemals   me^r   vor  oder  nad)|)er. 

Wie  fici)  der  ?Deij^er  in  diefem  Werke  ganz  JDid)ter 
fül)lte, zeigen  die  überfdjnjenglidjen  Stellen:  „o!  miserere", 
„ahl  miserere"  und  die  freien  nonl-l^ufe  bei  dem  „non 
erit  finis". 

JDie  Soli  find  n^ie  ein  zweiter  Cl)or  dem  vollen  (5e. 
meindefange  entgegengejleilt,  und  alle  n>enfd)en' 
pimmen  fpred)en  n^ie  fonj^feine  Ord)en:erin|lrumente. 
Seinem  metap5vnfcJ)2i^^ß'Jürfnif)e  n>urde  l)ier  der  ?^ccord 
zum  €inklang  alles  ©einigen  in  der  Hatur,  die  Rarmonie 
?\bbild  der  <5ei(!ergemeinfd)aft,  die  fßelodie  Vereinigung 
mit  dem  idealen  €n?igen,  „das  über  uns  tl)ront  und 
dod)  uns  einfd)liejjt". 

?\ber  die  Verbindung  des  üones  mit  dem  Worte  ge- 
lang :8.  nod)  nidjt,  n?ie  feinen  nad)folgern,  n^as  ja  aud) 
der  „Fidelio"  kundgibt,  denn  unfer  fDeifter  j^adi  doc^ 
nod)  zu  fel)r  in  den  :6anden  der  ard)itektonifd)en  fDufik. 
X)ie  aud)  von  :6er lioz  Ijeij^gefudjte  Vollendung  baben 
l)ier  tiifzt  und  Wagner  vollbradjt,  und  diefelbe  konnte 
nur  einem  fDufiker  gelingen,  in  dejjen  Hatur  das  Did)te- 
rifdje  über  dem  ?^rd)itektoraien  das  Uebergen?id)t 
batte. 

?^lles  Dnjlrumentale  indeffen,  n^o  :0.  fid)  durdj  die 
natürlid)en  Sdjranken  der  Stimmen  und  Worte  nid)t 
gehemmt  fül)It,  gel)6rt  zum  Ciefjten  der  gefamten  Con- 
kun|t. 

rK)an  denke  an  die  €inleitung  des  „:6enedictus", 
das  ein  Vorfpiel  zur  ?^bendmal)lsfeier  in  Wagner's 
„parfifal"  genannt  n>erden  darf. 


:ßeecT>oven  ©3 


Wie  nMd)cI  ?\ngeIo  fud)t  feine  öeele  in  jedem  [)ier 

zum  füf)Ienden  ?n)enfd)en  gen^ordenen  Dn|^rumente  „öottes 

Liebe,  die  vom  Kreuz  [jerab  die  ?^rme  nad)  uns  öffnet." 

1d,    \)ai    felbfl    gefagt,     da^  er    mit  feiner  „Missa 

solemnis" 

„fon?of)I  bei  Singenden  als  Zuhörenden  religiöfe 
<3efül)Ie  erruecken  und  dauernd  mad)en" 
n?oIIe,  und  diefe  ?\bfid)t  dadurd)  hundgegeben,  da§  er 
an  den  I3eginn  des  Werkes  die  Worte  setzte:  „Vom 
Rerzen,  möge  esn?iederzu  Rerzen  ge[)enl"  Am  5d)Iun'e 
des  fDanufhriptes  aber  die  :6itte  zu  ©ott  anfügte: 
„8d)one  den  Sünderl"  — 

3Die  erjte  vollftändige  ?luffüf)rung  des  unge[)euren 
Werkes  fand  d}arakterin:ifd)er  Weife  nid)t  in  Wien, 
fondern  in  öt,  Petersburg  1824  (latt.  JDie  zn?eite 
volljländige?^uffüf)runggeno|5  das  kleine  Warnsdorfl  — 
Wien  jtand  zur  Zeit,  da  1d.  fein  Rerrlidjftes  zeugte, 
am  Tiö[)epunkte  des  l^offini-t^aufct)es.  JDer  IJieblings- 
komponij^  des  damaligen  Europas  i)atte  bei  der  leidsten 
€ntzündbarkeit  des  guten  Wiener  Völkd)ens  den  deut» 
fd)en?K)eil^er,  n?eld)er  beim  C3enuJTeJDenk'?^rbeit  voraus- 
fetzte, gründlid)  aus  dem  Felde  gefd)Iagen. 

„JDer  5d)metterling  war  dem  ?\dler  in  den  Weg 
geflogen,   diefer   n^id)    aber  aus,   um   mit  feinem 
Flügelfd)lage  jenen  nidjt  zu  zerdrüdten", 
[)at  l^obert  ödjumann  [)übfd)  gefagt.  — 

?\l8  man  dem  Hieij^er  der  Weltflu^t   von  f^offinis 
6rfoigen  erzählte,  meinte  er: 

„Dun,  den  pla^  in  der  Kun|tgefd)id)te  können 
fie  mir  dod)  nid)t  nefjmen!"  — 
t)iefes  Wien  erlebte  damals  durd)  den  Opfermut 
einiger  :ßeetboven-Kenner  gleid)zeitig  mit  der  erjien 
Aufführung  der  IX.  öympijonie  nur  drei  13rud)j^üdie 
der  „Missa  so lemnis"  in  einem  Konzerte,  n?eld)es  dem 
?Deiper  ganze  70  <3ulden  eintrug!  — 

Dn  Ceutfd)Iand  [)örte  man  das  Werk   zuerjl  1844 
beim  r[)einifd)en  fDufikfejte,   und  erp  feit  den  60er 
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^a\)ren  des  vorigen  ^a[)rf)undertö  (!)  rvurde  es  öfter 
zum  6rKlingen  gebrad)t  — 

:6.  und  feine  Freunde  verfud)ten,  bei  den  grofjen 
fiöfen  und  Konzert-Dn^ituten  ?^bfd)riften  des  Werkes 
anzubringen. 

X)er  fßeij^er,  n^eldjer  dasfelbe  für  fein  „größites  und 
gelungenj^es"  t)ißlt,  ruandte  fid)  wegen  des  n?eimarifd)en 
Rofes  an  <3oet[)e,  oi)ne  eine  ?^ntn?ort  zu  erhalten. 
Während  der  König  von  preußien  der  er|te  8ub- 
fkribent  n^urde,  verzidjtete  der  ö(terreic})ifd)e  Rof 
auf  die  f^nnafjme.  Der  franzöfifd)e  fandte  eine  goldene 
fßedaille  als  IJo|)n  im  (3en?id)te  von  41  Dukaten.  rvdd)e 
fpäter  das  kop:barlte,  um  184  ©ulden  30  Kreuzer  ver- 
kaufte ötück  des  13/fd)en  nad)IafTes  bilden  folite. 

8eit  dem  im  ]}a\)re  1815  erfolgten  üode  feines  :0ruders 
Carl,  dem  er  die  Stelle  eines  Kajfierers  bei  der  öjter« 
reid)ifd)en  Hationalbank  verfd)afft  batte.  n?ar  der  er- 
taubte nun  auö)  den  Kampf  mit  des  IJebens  praktifdjer 
8eite  eingegangen,  da  er  in  feiner  nimmermüden  Ciiebe- 
fäl)igkeit  dem  unmündigen  Heffen  Carl  Vormund  und 
€rziel)er  gen^orden  und  das  le^tere  bei  eigener  päda- 
gogifd)er  Uneignung  nur  in  petem  Streite  mit  Carls 
?Dutter  fein  konnte,  die  er  il)rer  leidjtflnnigen  eigen- 
fdjaften  falber  die  „Königin  der  nad)t"  zu  nennen 
pflegte. 

Wegen  feines  €l)rengel)altes  lag  er  obendrein  in 
fortn?äbrenden  Streitereien  mit  den  <3erid)ten,  in  denen 
er  ftets  aufs  neue  zu  berueifen  l)atte,  da^  er  nod)  am 
IJeben  fei. 

eine  befondere  Kränkung  tat  man  iljm  an,  als  er 
in  einem  prozeffe  feinen  vermeintlidjen  ?\del  ern?eifen 
folite.  €r  war  tief  verletzt  und  rief,  auf  Rerz  und  Kopf 
deutend:  „fiier  und  ^Ißr." 

Der  Dornennjeg  fct)uf  feine  ©röj^el  (]e  fdjmerzlidjcre 
Wunden  er  iljm  fd)lug,  dejto  voller  erklang  fein  innerer 
?\kkord.  Dm  furd)tbaren  Zwiefpalt  zn?ifd)en  Ddeal  und 
Wirklidjkeit  n?aren  iljm  „öokratesundDefus  H^uj^er". 


Auszug  eines  Briefes  an   seine   Copisten   —  ,, Perle" , 
,,ajn  Donaustrande"  Rautpel  (Kosenamen:  Lamperl") 
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,,Ko?Jim  nur  morgen  früh,  geh'  aber  zum   Teufel  tnit  Dei?iem  gnädigen  Herren.' 
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nColt  alltin  kann   nur  gnädig  geheissen  werden 


im   Bssitz  des  Regtet  ungs- 
rates  Dr.  H.  Stearin  Wien 


i3eecR0ven  es 


denn  ?Dcnfd)enIiebe  (land  \\)m  über  alles,    t^eflöniert 
gelangt  er  zur  €infid)t; 

„Für  X)id),   armer  13.,   gibt   es  kein  <3Iüdt   von 

au^en,  Du  mujjt  X)ir  alles  in  t)ir  felbfl:  erfd)affen, 

nur   in   der   iciealen  Welt  findet  JDu  Freunde !•• 

?^uf  fo  [)o[)er  (5ei(^esn?arte  muffte  er  me[)r  und  [jeller 

fel)en,  als  die  ?n)enfd)en  der  Hiederungen,  denen  er  bei 

dem    Zartfmn    feiner    fd)Iid)ten    €del»6eele,     bei    dem 

tapferen  Unab()ängigkeitsdrange  feines  Temperamentes 

immer  reizbarer  erfdjien. 

80  findet  iF)n  Cf)erubini  „toujours  brusque". 
Unbekümmerter,  lapidarer  n?urde  aud)  feine  ödjrift, 
von  der  Zelter  fagte:  „€r  fd)reibt  immer  n?ie  mit  einem 
:6efenpiel."  —  Denn  fagte  er  felbp:: 

„X)as  Leben  i(t  zu  kurz,  um  1dud)^aben  und 
Hoten  zu  malen,  und  fd)öne  Hoten  brädjten  mid) 
fd)n?erlid)  aus  den  Döten." 

13ei  aller  Offen[)eit,  allem  Klugf)eitsmangel  befalj  er 
indejj  das  n^eitgeljendj^e  Verföl)nungsbedürfnis,  die  tiefj^e 
■f^eue  über  jedes  begangene,  fpäter  eingefel)ene  Unred)t. 
8ein  ©erec^tiQkeits^ang,  feine  KünjUern^ürde  fd^affen 
ibn  zum  unbegrenzt  Wohltätigen.  Wo  er  :0edürfen 
fieljt,  fpringt  er  bei  und  verfidjert: 

„Keiner  meiner  Freunde  foll  darben,  fo  lange 
id)  etn^as  [)abe.  80  lange  id)  atme,  n?erde  id) 
allzeit  für  die  leidende  7\^en\d)\)eit  bülfsbereit  fein." 

8eine  beiden  :6rüder,  für  die  er  fd)on  in  13onn 
Unterrid)t  gegeben,  ziel)t  er  nad)  Wien  und  unterl^ü^t 
fle  fo  reid)lid),  dafj  fie  il)n,  feine  Kunj^  nidjt  begreifend, 
zulegt  nur  nod)  als  ?Delkku[)  anfel)en. 

?^ls  er  liejl,  dafj  Deutfct)land  das  le^te  Kind  (J.  8.13  a  d) '  s 
darben  läj^t,  ^offt  er  durd)  eine  diefem  zu  0ute  kommende 
Pränumeration  auf  feine  Werke  zu  Reifen. 

Für  eine  l)erumziel)ende  ?n>ufikantengefellfd)aft,  deren 
Hot  il)n  dauert,  komponiert  er  einen  Walzer  und  fdjreibt 
felbj^  dazu  die  8timmen  aus. 
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Von  der  Re[)rc  feiner  Kunjl  fjat  er  eine  \)6\)ere 
fDeinung  als  alle  feine  Vorgänger. 

„€inen  Orden"  —  fagt  er  —  „können  \ie  einem 
n?oI)I  anhängen,  aber  darum  i|t  man  nid)t  um 
das  geringj^e  beffer.  einen  Rofrat,  ©efjeimrat 
Können  fie  n?of)I  mad)en,  aber  keinen  <3oet!)e, 
keinen  Hd.  ?^Ifo  das,  n?as  fie  nid)t  madjen  können 
und  n^as  fiß  felber  nod)  lange  nid)t  jlnd,  davor 
muffen  fie  "Refpekt  Ijaben  lernen,  das  ijl  i[)nen 
gefundl" 
Dn  feiner  dage  „bedurfte  er  überall  nad)flcl)t  als 
armer,  unglücklicher  fDann". 

„Unendlid)  ij^  unfer  Streben  —  endlicf)  mad)t 
die  (5emeinl)eit  alles," 
klagt  er. 

Sein  ganzes  fJeden  und  üun  n?ar  nun  ganz  n^elt- 
verloren  gen?orden,  eine  Kette  von  €igenl)eiten  und  im 
oft  augenblicklid)en  CVed)fel  von  (Gutmütigkeit  und  Qd)zu, 
zum  Ceil  \)6d)f[   n?underlict)en. 

Früher  eleganter,  n;ar  er  nun  zn?ar  immer  rein, 
aber  ganz  noncf)aIant  gekleidet.  X)en  vom  naffen  ?^uf- 
f)ängen  nad)  oben  aufgebaucfjten  Filzl)ut  n?eit  aus  der 
ötirne  gerückt,  die  unfrifierten  grauen  Tiaarc,  n?ie 
■Relll^ab  fagt,  „bufc})ig,  nicijt  kraus,  nid)t  l^arr,  fondern 
ein  ©emifcJ)  von  allem",  bot  er  eine  auffallende  €r- 
fd)einung. 

„8ein  <3ang  aber  [)atte  lyrifdje  Kraft,   um  den 
fßund  fpielte  ausdrudisvolle  :öen7egung,  das  ?^uge 
verkündete  unergründlicfje  Tiefe  der  €mpfindung, 
und  befonders  war  die  \)err\\d)e  ötirne  ein  n^aljrer 
8i^  maiejtätifd)er  ödjöpferkraft." 
Wls  diefe  ötirne   einflmals   eine  Dame   cntl)unallifcJ) 
pries,  fagte  der  fßeijter  kurz:  „Hun,  fo  küffen  8ie  fiel"  — 
Seine    j^ille  Frömmigkeit   blieb    am   liebj^en  bei  ficf) 
und   löpe   fici)   oft  —  auf^er   der  :6efreiung   in  Cottes- 
kldngen   reinller  Rarmonie  —  in  den   ergreifenden  (Ge- 
beten feiner  tTagebüdjer. 


:0eecfioven  er 


nu8  Cbr.  öturm'ö  „:0etrad)tungen"   [)attc   er   ^d) 
die  Worte  abgefd)rieben: 

„nd)  mu|5  es  zum  preife  Deiner  (3üte  bekennen, 

daß;  JDu  alle  fDittel  verfud)t  l)a%  mid)  zu  Dir  zu 

zief)en.     13ald    gefiel   es   Dir,    mid)    die   fdjn^ere 

Rand   Deines  Zornes    empfinden   zu   lafTen    und 

durd)    mannigfaltige   Züd)tigungen    mein   j^olzes 

fiaupt    zu    demütigen.      Krankljeit    und    andere 

Unglüdisfälle  uerl)ängten:  Du  über  mid),  um  mid) 

zum    r)ad)denken   über   meine  ?^bn?eic^ungen   zu 

bringen.    Hur   das    einzige    bitte   id)  Did),   mein 

©Ott,    bore   nid)t   auf,   an   meiner  :6e([erung   zu 

arbeiten  —  lajj;  mid)   an  guten  Werken  fruchtbar 

n?erdenl" 

6ein  Rumor  balf  i[)^  l)inweQ  über  die  Verividilungen, 

in  die  feine  einfache,  gefunde  Hatur  durd)  die  Au§en- 

n?elt   verfet^t   n>urde.    6a   er   fid)    eins   n^ujjte   mit  der 

großen  ganzen  Hatur,    gewann  er  in  i|)rem  Unfd)ulds- 

tidcbeln  j^ets  n?ieder  befreiende  Heiterkeit. 

8d)on  lT93ivollte  er  feines  geliebten  8d)iller  (3edid)t 
an  die  „Freude"  für  Cl)or  komponieren. 

Dm  F>eiligenflädter  :6ekenntnis  ruft  er  die  Vorfel)ung 
„um  einen  reinen  Zag  der  Freude"  an.  1812  denkt  er 
in  einer  5d)iller'0uverture  in  jenen  Ry^Tinus  einzu- 
tauchen. 1816— 181T  beginnen  diefe  Wnläufe  immer  mel)r 
fvmp|)onifd)e  ©ef^alt  zu  gervinnen,  und  da  \\)n  1822 
die  „pi)ilbQrmonifd)e  (Sefellfd)  aft"  von  London 
um  ein  Werk  bittet,  fpendet  er  diefer  „mit  Vergnügen" 
fein  Lebensn?erk;  die  IX.  Symphonie  op.  125  mit  dem 
8d)lun"e  im  „Freuden-tiiede".  Der  Sommer  1823  findet 
den  nSeil^er  an  der  Hauptarbeit  feiner  felb|l|)errlid)(^en 
Cat,  n>eld)e  einen  Ueberblidt  feines  ganzen  Seins  gibt. 
3n  Re^endorf  begann  er  „durd)  die  uner[)örte|ten 
fD6glid)keiten  der  Confprad[)e  zum  Worte  vorzudringen". 
Dort  n^ar  er  öaj^  des  idarons  pronay,  deffen  Raus  er 
bald  n?ütend  verliefe,  n^eil  il)n  die  Unterrvürfigkeit  des 
<5ajtgebers,  der,  fo  oft  er  il)n  erblidtte,  ein  tiefes  Kompll- 
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ment  tnad)te,  in  feinen  be(len  ©edanken  (lörte.  Un- 
gebundene 8d)affensfreif)eit  fand  er  n?ieder  in  Äaden 
bei  Wien,  in  deffen  Umgebung  er  1804—25  dreizehn 
8ommer  verbrad)te.  nm„8d)upfen"»'Craht  eines  5d)Ion'er- 
Ijaufes  der  l^atbausgalte  dortfelbfl:  —  na[)e  der  X)ad)' 
Kammer,  in  n?eld)er  TD o zart  fein  „Ave  verum"  kom- 
ponierte, n?ud)s  die  „IX.  öympljonie"  ^^ran,  diefer  TDark- 
(lein  einer  ganz  neuen  periode  der  Kunn:gefd)id)te.  tJn 
den  i)ßi^Ii4ß"  Cannenn^äldern  des  Relenentales 
„did)tete  oder,  n?ie  man  fagt,  komponierte"  er,  u'ie  er 
wortlid)  an  ?^nette  Streicher  berid)tet*). 

Dn  diefer  Zeit  lebte  ernur,  meil  er  fd)uf,—  fd)uf  an  einer 
n^enfd)[)eits-'Crag6die,  deren  €pifoden  die  anderen  öym- 
pF)onien  einzeln  gefd)ildert  fiatten.  X)er  individuelle 
Kampf  der  C-moll-6vmpi)onie  ift  in  iljr  in  das  €n7ige 
erweitert,  im  ?Dotiven-Komplexe  eines  n>enfd)i)eitsbildes 
erfdjeint  eine  öfjakefpeare  *{d)z  ©epialtenn^elt  idcaiifiert, 
in  der  glüljende  Strahlen  das  tteid)  des  Ungeheuren 
durd)zudten,  fliefenfdjatten  auf-  und  abn?ogen. 

X)er  J823  beendete  erjle  6a^  des  in  der  tJndiuiduali- 
fierung  der  tJnjlrumente  und  in  der  pfvd)oIogifd)en  Form- 
-?^usn?eitung  als  Wiege  der  ganzen  modernen  fßufik 
anzufel)enden  Werkes  zeigt  das  IJeben  im  „grauen- 
volljlen  IJid)te"  und  ijt  in  Stimmungen  gefdjrieben,  n?ie 
fie  Ä/s  <3ejländnis  kündet:  „Sdjon  mel)rmals  flud)te  \dt) 
meinem  8d)6pferl"  Der  i)6[)nende  peffimismus  diefes 
furdjtbarjlen  aller  6vmp[)oniefä^e  fud)t  fid)  in  der  Orgie 
des  1823  vollendeten  zuzeiten  Satzes  im  „1^1)vtb"ius" 
zu  betäuben,  oljne  I3efriedigung  zu  finden.  X)iefes 
„Scherzo"  ijt  das  ©rojjartiglle,  n?as  die  fDufik  bis  da^in 
auf  dem  ©ebiete  der  f?[)vtl)mik  geleijlet  \)at.  id.  feiert  in 
ibmalsCmancipator  der  pauke  feine  l)6d)llen  Criumpbe. 
Was  n?ürde  der  gute  alte  8eb.  Virdung,  n?eld)em  die 


*)  5djon  1850  bradjte  man  in  dem  grünen  öeblrgswlnkcl,  wo  er  am 
Hebten  Zn7iefprad)c  mit  der  Hatur  fjielt,  einen  ».-ötein  an,  der  1900  er- 
neuert n^urde. 


PHOTOGRAPHIE  NACH  EINEM  MED.MLLON,  DAS  VA'Ä 
BEETHOVEN  SELBST  GEHANGEN,  JETZT  IM  BESITZ 
DES    SCHRirrSTELLERS    ERNST    KASTNER    IN    WIEN 
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„I3aucken"  fd)on  1511  fo  „viel  Onrulje"  gcmad)t  bitten, 
da^  er  „für  ivar"  [)ielt,  „der  ücufel  bat'ß  H^  erdad)t 
und  gemad)t"  —  gefagt  ()aben,  bdtte  er  diefe  „Ver» 
dempfung  und  Dledertruckung"  iß.'s  [)ören  können!  — 

:0eim  erj^en  Z[)ema  diefes  aus  innerer  Dotn^endigheit 
vor  das  Adagio  gefegten  Scherzos  bemerkte  :8.  in 
den  Skizzen: 

„€s  i^  nur  pofTen,   nur  Geplauder,  .  .  .  Hur 
üand  der  öinnenluj^." 

fDan  erzählt,  dafj;  ein|^,  nad)dem  er  lange  im  Fin|^ern 
im  Freien  gefelJen,  von  allen  Seiten  aufgli^ernde  IJidjter 
il)m  das  fßotiv  zum  Scherzo  eingegeben  Ratten.  Karl 
Czerny  aber  beridjtet,  da^13.  auf  das  trf)ema  gekommen 
fei,  als  er  in  einem  ©arten  das  0ezn7itfd)er  der  opaken 
l)örte  —  eine  |)übfd)e  ?\nalogie  mit  13 ruckner,  der  das 
tr[)ema  der  ©efangsperiode  des  I.  5a^es  feiner  „Tlo- 
mantifdjen"  der  Waldmeife  abgelaufd)t  bat 

jDer  Haturgebets-tTraum  des  im  Oktober  1823  fertig« 
gefreuten  „Adagio  molto  cantabile"  fd)eint  fid)  in 
8ef)nfud)t  nad)  reinj^em  (31üdte  der  längl^entfdjwundenen 
Zeit  zu  erinnern,  da  „ein  (5ebet  nod)  brunftiger  ©enufj" 
gen^efen.  Dm  innig  befeelten  ?^ufblid^e  zur  0ottl)eit  n^ird 
der  Zufammenf)ang  des  Weltbel^andes  offenbar.  (Jeder 
üon,  jede  paufe  i^  [)ier  gebeugt  unter  die  ©rölje  des 
n7eil)evoll(^en  ?^usdruAes. 

€in  greller  Verzn?eiflungsfct)rei,  —  eine  JÜiffonanz, 
rve\d)e  alle  gehört  l)at,  die  da  n?ie  Fafner  „lagen  und  be- 
fahlen" —  leitet  den  legten,  1824  vollendeten  8a^  mit 
fd)recklid)em  €rrvad)zn  zu  neuem  Cntfe^en  ein.  Dnbrünj^ig 
flel)en  die  :0a|5't^ezitative  nad)  jener  €rlöfung,  um  n?eld)e 
bei  den  Raupt-fDotiven  der  vorangegangenen  öä^e  an- 
gefragt n?ird  — :  Umfon^t  Wed)felreden  zn^ifd^en  Volk 
und  "pbilofopF)  drängen  zur  €ntfd)eidung  n^eld^e  nur 
das  Wort  bringen  kann.  Wie  aus  der  Ferne  längj^« 
entfd)n7undener  Zeiten  tönt  eine  naive  Kindl)eitsmelodie 
ans  OI)r,  gleid)  einem  alt-vergeffenen  n!)ärd)en  unfd)ul' 
diger  Cage,  zuerjt  leife  anklingend,  dann  näljer  rü(iend 
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und  ivad)fend.  8ie  ijl  —  fd)rcibt  Wagner  —  der  le^te 
Verfud),  durd)  nnftrumentalmufik  allein  ein  ficJ)eres, 
fej^begrcnztes  und  untrübbares  freudiges  ©lück  aus« 
zudrücken.  X)as  unbändige  €Iement  zeigt  fid)  aber  diefer 
:©efd)ränKung  nid)t  fäl)ig;  zum  braufenden  fDeere  an- 
fd)n?ellend  fd)äumt  es  auf,  finkt  n?ieder  zurück,  und  flärker 
nod)  als  vorder  dringt  der  milde,  d)aotifcf)e  ^uffdjrei  der 
unbefriedigten  IJeidenfdjaft  ans  0\)r.  Da  tritt  eine 
menfd)lid)e  ötimme  mit  dem  klaren,  ficijeren 
?^usdruck  der  8pracf)e  dem  Coben  der  Dnl^ru- 
mente  entgegen,  und  n?ir  n^ifTen  nid)t,  ob  n?ir  me[)r 
die  kül)ne  €ingebung  oder  die  gro^e  Haivität  des  ?DeiJ^ers 
benjundern  follen,  n?enn  er  diefe  Stimme  den  Hnj^rumenten 
zurufen  lä^t: 

„Dbr  Freunde,  nid)t  diefe  Cönel    Sondern  laj^t 
uns  angenel)mere  anjlimmen  und  freudenvollere  1" 

fn>it  diefen  Worten  n?ird  es  L\d)t  in  dem  Cl)aos;  ein 
bej^immter,  fidlerer  ?lusdruck  \ft  gen?onnen,  in  dem  n?ir, 
von  dem  bel)errfcf)ten  €lemente  der  tJnl^rumentalmufik 
getragen,  klar  und  deutlid)  das  au8gefprod)en  l)6ren 
dürfen,  n?as  dem  gequälten  Streben  als  fej^zul)altendes 
[)öci)|^es  ©lück  erfcjeinen  muj?. 

X)er  Zauberfprud)  der  l^ettung  l)ei(5t:  „Freude".  Das 
einfältige  fn>enfd)enn?ort  n^eij^  uns  zum  Reile,  der  Glaube 
der  Unfdjuld  l)ilft,  die  Volksn^eife  n?ird  zur  €rlöferin 
in  allem  WirrnifTe.  JDer  €infame  tritt  in  il)r  in  die 
(Semeinfamkeit  l)6d)jler  fDenfd)lid)keit.  JDie  fDelodie 
n?ird  zum  Cantus  firmus  des  Chorals  der  neuen 
Gemeinde,  in  rve\d)en  mit  den  Dnjlrumenten  nad)  und 
nad)  alles  Volk,  die  ganze  fDenfd)l)eit  im  Gottes« 
dienfte  der  „Freude"  cinjlimmt  in  den  Worten:  „Seid 
umfd)Iungen  fDillionen,   diefen  Ku|5;   der  ganzen  Welt!" 

Wie  n^eit  ficf)  derHieijter  nun  derGottljeit  genäljert  F)at, 
zeigen  die  €n?igkeits-8ci)auer  der  Stelle  „Dljr  (^ürzt  nieder 
fTJillionen  —  aljnej^  Du  den  Sd)öpfer,  Welt?"  und  tief 
pl)ilofopl)ifd)   bilden   im  Verlaufe   des  Sa^es  die   Cöne 
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des  0emelngefül)le5  den  Kontrapunkt  zum  unfd)uldigen 
„Freuden"-?Dotive. 

13/8  [)eiliger  IJuttjer-Zorn  fe^te  bei  den  Worten: 
„Deine  Zauber  binden  en?ig,  n?as  die  fDode  .jtreng* 
geseilt":  „fred)"  patt  „ftreng"  —  ein  C|)arakteri|^ikon, 
n?eld)es  leider  fpätere  Ausgaben  des  Werkes  unredjt 
wieder  getilgt  f)aben. 

?^Is  er  fein  ungef)eures  Werk  der  Welt  preisgab, 
muj^te  der  ?Dei(ter  den  Vorn?urf  erfai)ren,  er  [)ätte  die 
Form  „zerfprengf  —  beute  n^ifTen  n?ir,  da|5  er  fie  nur 
ernjeitert  [)at,  und  begreifen  es  kaum,  n?ie  ein  Weber, 
Öpoijr,  niendeIsfoi)n,  ©rillparzer  und  JDavid 
ötrauf^  der  ödjöpfung  ablel)nend  gegenüberj^el^en 
konnten. 

Obn?o[)l  :0/s  fDittel  aud)  I)ier  nod)  jene  der  ard)i- 
tektoralen  fDufik  n?aren,  erfd)ien  er,  da  er  \\d)  in  der 
öatzkunj^  je^t  ganz  von  äuf^erer  Äbfid)t  zu  innerer 
Dötigung  durchgerungen  F)atte,  nun  aud)  in  der 
„6vmp5onie"  als  jener  üon » X)id)ter,  der  dem 
poetifd)-gedanklid)en  €lemente  in  feinem  mufika« 
iifd)en  8d)affen  den  Vorrang  einräumt,  die  finngemäjje 
?^rd)itektur  feiner  8d)öpfung  nur  von  Dnnen  l)eraus 
n)ad)fen  Idj^t,  flatt  i|)r  von  auf3;en  alt|)ergebrad)te  Rüllen 
umzun?erfen,  tvie  es  munter  fortverfud^t  n?ird  bis  auf 
unfere  Cage. 

Der  blof^e  Formalismus  der  fDuflk,  n^eldjer  ein 
Anfangsj^adium  diefer  jüngjlen  der  Kün(^e  bezeidjnete, 
n?ar  mit  der  Krönung  von  13/8  ödjaffen  in  der 
IX.  8vmpl)onie  abgefd^loHen,  die  dic^terifdje  Form 
der  üonkunft  als  en?ig  entn?idielungsfäl)ig  gezeigt. 

Die  erj^e  Aufführung  des  dem  Könige  Friedrid) 
Wil|)elm  III.  gen?idmeten  Werkes  fand  —  auf  Ver- 
anlaJTung  einiger  Freunde,  n?eld)e  von  einer  I3erliner 
Auffüljrung  des  neuen  Werkes  gel)ört  Ratten  und  :ß.  im 
damaligen  t^offini-tTaumel  Wiens  (Genugtuung  bieten 
wollten  —  nad)  grof^en  6d)wierigkeiten  mit  den  drei 
„Rymnen":    „Kyrie",    „Credo"    und    „Agnus"    der 
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„80  lern  nie"  am  7.  fDai  1824  unter  Umlauf  im  Wiener 
Kärnt[)nertor''C[)eater  |latt.  :6.  ftand  dem  Dirigenten 
zur  red)ten  8eite  —  zum  legten  fßale  pm  pulte  —  und 
fixierte  die  :6en?egung  bei  :8eginn  jedes  8a^es. 

lieber   diefes   denkn?ürdige  Konzert,   deffen  Wieder« 

f)olung  nod)  geringeren €rfoIg  [)atte,  berict)tet8d)indler: 

„JDie  IJogen'?\bonnenten   i)citten  für  il)re  plä^e 

keinen  Reller  bezai)lt,  der  Rof  nid)t  einen  ©rofc^en 

gefdjickt,  n^as  dod)  bei  den  gen?ö[)nlid)j^en  :0ene- 

fizen   zu   gefd)e[)en  pflegte.    X)a[)eim   überreidjte 

man  13.   den  Kaffenrapport.    :0ei   diefem  Anblick 

brad)   er  in  fid)  zufammen.    Wir  rafften  iijn  auf 

und  legten  iP)n  im  grünen  Fradt  auf  das  8opf)a. 

13is   fpät  in   der  Hadjt   vern?eilten  n^ir  an  feiner 

8eite:  kein  Verlangen  nad)  8peife  oder  anderem, 

kein  lautes  Wort  n?ar  me^r  Ijörbar." 

:6ei  diefer  Ur''?\uffül)rung  eines  der  größten  fDeijler- 

n?erke  aller  Zeiten  und  Völker  n?ar   alfo  n^ieder  einmal 

das   Publikum   glänzend   durd)gefallen,    n?eil   es   nid)t 

vermod)te, 

„ein  ed)tes  Kunj^n^erk  n;ie  ein  gefundes  Hatur« 
Produkt  aus  fid)  felbfl:  zu  beurteilen". 
\)ad)   den  Dap  oleonifct)en  Kriegen   fand  13.  eben 
ein   indolenteres   0efd)led)t   vor,   das   fid)   um   €d)te5, 
Ciefes  nid)t  mel)r  viel  bekümmerte. 

©rillparzer  nannte  das  Werk,  njeld)es  den  ©ipfel« 
punkt  von  :6.*s  programmatifdjer  €ntn?idilung  dar- 
pellt, „konfufes  Zeug",  &po\)Y  fand  feine  erjlcn  drei 
8ä^e  „fd)led)ter,  als  alle  die  vorF)ergel)enden  Sympho- 
nien"  den  legten  5a^  endlid) 

„mon^rös   und   gefd^madtlos,   n>eil   es  feinem 

8d)6pfer  an  äj\l)etifd)er  13ildung   und  an  8d)ön- 

Ijeitsfinn  feljle". 

Obn7ol)l   man  zu  :6.'s  Zeit  vor   dem  Kun|ln?erke  ge- 

meiniglid)  nod)  gröj^ieren  "Refpekt  [)atte,  als  I)eutzutage, 

fd)rieb   dod)   die  „Wllg.  ?K>uflkzeitung"   vom  (Jal)re  1826 

über  die  IX.  8vmp[)onie:  „€s  ift,  als  ob  die  TDufik  auf 


Scherzo  aus  dem  Skizzenbuch  der  zehnten  Symphonie 
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Original  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin. 


. .  .  schliesst  in  Cnach  der  Femtat;  die  Geig- 
instrumente   invwischen   drei  6,8  Takte  etc. 
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dem  Kopfe  ge|)en  follte  und  n\d)t  auf  den  Füj^en."  t)en 
legten  6a^  nannte  fie  ein  „Fejl  des  Ro^nes  über  alles, 
ivas  fn)enfd)enfreude  |)ei|jit". 

?\m  gründlidjl^en  aber  tat  fDendelsfo|)n  die 
8d)öpfung,  die  i[)m  im  zierlid)»eiligen  IJeipziger  Cempo 
„kein  piaifir  (!)  machen  konnte",  ab,  indem  er  den 
Fortfdjritt  der  IX.  6vmp|)onie  leugnete,  n^eil  es  in  der 
Kunfl  „über[)aupt  nirgends  neue  I3a[)nen  gebe"  (!).  — 

:6ei  feinen  abonnierten  fDeinungen  glaubte  das 
n?o  1)1  erzogene  deutfd)e  publikum  —  da  alle  fDufikpäpl^c 
es  fo  angeordnet  f)atten  —  durdj  zn?ei  Decennien  an 
0e^irnern?eid)ung  und  X)egeneration  13/s,  die  allein  ein 
fold)e5  Werk  geboren  J)aben  konnten,  bis  ein  „zn?eiter 
Kapellmeij^er",  namens  t^.  Wagner,  das  Werk  aus  dem 
?^rd)ivj^aube  l)ervorl)olte  und  i[)m  tro^  einer  :0ittfd)rift, 
rve\d)Q  die  königlidje  Kapelle  des  X)resdener  Roftljeaters 
an  den  König  um  ?lbn?endung  der  (3efal)r  einer  ?\uf' 
fübrung  gerid)tet  I)atte  (!),  unter  fabell)aftem  Crfolge 
am  palm-öonntage  1846  eine  Auferfle^ungsfeier  be» 
reitete,  deren  :6edeutung  kein  Verfpätenruollen  mef)r 
ungefd)el)en  mad)en  konnte.  Die  finngemäfjien,  in[)altS' 
löfenden  Darbietungen  der  IX.  Sympljonie  unter  Lifzt 
am  3.  Oktober  1853  bei  der  Conkünn:leruerfammlung 
in  Karlsrul)e  und  ruieder  unter  Wagner  in  befonderer 
13efe^ung  zur  ©rundfteinlegung  des  Fepfpiell)aules  zu 
:0avreutb  am  22.  n>ai  1872  befe|^igten  rueiter  die  Cr« 
kenntnis  der  n?al)ren  13edeutung  der  „De unten"  am  ent« 
fd)iedenj^en. 

<31eid)zeitig  mit  der  „neunten"  [)attz  iß.  die  Skizzen 
einer  X.  8vmp[)onie  entn^orfen.  Den  plan  auszu» 
fül)ren.  n?urde  i^m  aber  nidjt  mel)r  möglid).  Die 
X.  6vmpl)onie  iväre  njal)rfd)einlid)  auf  dem  Wege  der 
C|)or'8vmpl)onie  n^eiter  gegangen,  l)ätte  „als  ganz  neue 
Ddee"  —  rv\e  der  fDeij^er  fagte  —  €rde  (IX.  öympljonie) 
und  Rimmel  („Missa  solemnis")  nebeneinander  gej^ellt, 
im  erften  öa^e  eine  Feier  des  :6acd)us,  im  ziveiten 
des  Cbrif^entums  dargej^ellt  und  im  Finale  eines  der 
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tiefjtcn  "Probleme  moderner  "Kun(t  berührt:  die  Ver- 
f6l)nung  beider  Weltanfdjauungen  als  Kultur  der  Zukunft. 
„?n>it  der  alten  Welt  follte  in  der  X.  8vmp[)onie  die 
neue  in  die  ewige  zerfliej^en,"  wie  Lenau  einp  gefagt 
[jat,  da  il)m  beim  ?^nl)6ren  13/fd)er  fDufik  Jaf[  das  Rerz 
zerfpringen  n?ollte". 

€in  diesbezüglid)es  ökizzenblatt  :ß/8  aus  dem  ^aljre 
1818  trägt  die  ?^ufzeid)nung : 

„Adagio  cantique"  —  frommer  ©efang  in  einer 

8impl)onie  in  den  alten  tTonarten  (Rerr  0ott,  did) 

loben  n?ir  —  alleluja),  entn?eder  für  ficJ)  allein  oder 

als  Einleitung   in  eine  Fuge.    Vielleid)t  auf  diefe 

Weife  die   ganze  zn^eite  Symphonie  (die  IX.  n;ar 

die   er|te   des  geplanten  paares)   djarakterificrt, 

wo    alsdann    im    legten    8tück    oder    fd)on    im 

?^dagio  die  6ing(limmen  eintraten.   Cie  Ordjejler- 

Violinen  etc.  iverden   beim  leisten  Stück  verzel)n« 

fad)t  (1).    Oder  das  ?\dagio  n^ird  auf  gen^iUe  Weife 

im  legten  Stück  n^iederljolt  (1),  n^obei  alsdann  erjl 

die  öingjtimmen   nad)   und   nad)   eintreten.    Dm 

Cext  griect)ifd)erfDvtl)os  —  Cantique  eccl^siastique 

—  im  ?\Ilegro  Feier  des  :6acd)us." 

X)a&  leider  nicJjt  vollendete  Werk,  weldjes  aud)  bin- 

ficbtlid)  der  13efet5ung  die  Zukunft  voraus  genommen 

|)ätte,   ivar   ebenfalls   für  die   „p[)il[)armonifcl)e  0e- 

fellfd)aft"   in  London  bej^immt,   die  il)m   2000  fßark 

gefandt  und  damit  die  le^te  Freude  in  den  Cagen  feines 

öcijeidens  bereitet  batte. 

8o  legte  13.  den  Weg  vom  Eroberer,  vom  lieber- 
wind  er  zurück  zum  8el)er,  der  in  reinjter  Iju|t,  in 
feligllen  Spl^ären  über  das  Kleine  des  platten  Erden- 
rund nur  mel)r  zu  IäcJ)eln  vermag. 

8o  gebar  fid)  \\)m  das  Heue,  wie  er  fagte,  „von 
felbfl,  oBne  da^  man  daran  denkt"! 

laifzt  \)at  einjt  geäujjert:  „€s  gibt  fDufik,  die  zu 
einem  kommt  und  andere,  die  verlangt,  dajj  man  zu  iljr 
gebe."    Sold)  letztere   gab  nun  :©.  in  feiner  Kammer- 
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fK)ufik,  dem  Hamen  diefer  Kunj^gattung  entfpredjend, 
iveldjer  befagt,  dajj  \\d)  der  Komponif^  die  eng(^en,  in« 
tlmpcn  ftäume  der  „Kammer"  als  Verpändnlsj^ätte 
denkt 

Rier  fpendete  er  je^t  fein  AIler[)eiligl^e8,  fubjektiu 
feiner  Dnnenfd)au  (2>erve\l)te^c&,  das  n^ieder  nur  vom 
innern  0[)re  des  n?eij)ebedürftigen  Rörers  redjt  ver- 
nommen n^erden  kann. 

X)ie  IJinienfüf)rung  i|t  in  diefen  8onderdid)tungen 
zarter,  als  in  den  8vmp[)onien.  JDie  formprägende 
fDelodie,  deren  Wurzel  innerj^e  Dötigung,  n;ird  nun 
ganz  transcendent,  ganz  geijtige  Sprache  in  l^[)vt[)mus 
und  Confügung.  Was  feinem  „(3e[)örmangel",  feinem 
„fd)n?indenden  Congedäd^tnijye"  als  Fe|)Ier  angered)net 
ujurde,  ruaren  gerade  die  grollten  feiner  €rrungenfd)aften 
auf  dem  ©ebiete  des  feinden  öinmes  für  üonver[)äItniffe, 
n?elc^e  die  tönende  :6en?egung  der  „8eele  der  t)inge" 
enth)üilten. 

:8egleitj^immen  gibt  es  in  diesen  legten  Quartetten 
keine  me()r,  alles  \{\.  je^t  felbj^ändige  Dndividualität. 
Träume  über  n^eitgefd^ivungene  geliebte  Cl)emen  (leigen 
zu  immer  f)öl)eren  Vergeij^igungen  empor. 

Deigung  zu  volkstümlid^en  0e|^altungen,  8el)nfud)t 
nad)  dem  Worte,  Drang,  in  "Rezitativ  en  ganz  be- 
l^immt  zu  fprec^en.  beigefetzte  programmatifdje  Er- 
läuterungen laffen  diefe  ?\bfd)iedsdid)tungen  des 
ganz  in  fid)  €ingefponnenen  für  die  €ntivicklung  der 
deutfdjen  fDufik  minde|^ens  von  gleid)er  :8edeutung  er- 
fdjeinen,  n^ie  die  letzten  8vmp[)onien. 

Wber  aud)  [)eute  nod)  find  fie  nid)t  fo  red)t  ins 
:0ep;u(5tfein  unferer  Zeit  getreten,  n?eil  fiß.  »vie  die 
letzten  Sonaten,  öffentlid)  nur  feiten  zu  [)ören  find, 
il)re  Wiedergabe,  bei  n?eld)er  moderne  Fixigkeit  nidjt 
J)inreid)t,  zum  8d)n?ierig|\en  gel)ört  und  die  guten  vier- 
Sandigen  Uebertragungen  von  unfern  Klavierfpielern 
leider  bei  8eite  gelaffen  n^erden. 
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JDie  €ntjlel)ungsreif)e  diefer  1822—1826  komponierten 
edel-Werke  i^  folgende:  op.  127,  132,  130,  133,  131, 135.  — 

Wagner  äuj^ierte  einjt  über  fie  gefpräd)snjeife: 

„t)as  ijl  fo  intim,  daf?  man  es  fid)  zur  l)öd)(len 

€f)re   anred)nen   mu§,   zum   IJaufd^en   zugelafjen 

zu  ruerden." 

X)ie  ■p[)antasmagorieen  der  Variationen  des  1824—26 

komponierten  Es-dur-Quartetts,  op.  127,  n?eld)es  Fürft 

0ali^in  von  :0.  für  50  JDukaten  erbeten  [jatte,  bilden, 

ivie  8d)umann  fagte: 

„eine  Conn^eit,  in  der  man  nid;t  eine  Viertelj^unde, 
die  das  Werk  dauert,  fondern  ein  ganzes  l]a[)r 
gefd)n?elgt  zu  |)aben  glaubt." 

X)as  ödjerzo  diefes  Quartetts  ift  das  längj^e  und 
er(\aunlid)|te,  was  n?ir  von  13.  befitzen,  das  Finale 
zeigt  die  un|t6rbare  Heiterkeit  des  Uebern^undenljabenden, 
ij^  ein  :01idt  in  jene  Welt,  n^ie  fie  nad)  13.'s  Vorj^ellung 
eigentlid)  I)ätte  fein  follen. 

tJn  einer  längeren  Krankheit  des  Winters  1824/25, 
die  \\)n  „beinahe  an  die  pforten  des  Codes  brad)te", 
i|^  das  A-m oll- Quartett  op.  132  mit  feiner  Wunden» 
gel)eimnisuollen  I?ulder»Klage  als  6inleitung  entj^anden. 
Dm  erjten  8atze  voll  melodifdjer  tlede  einer  zerriJTenen 
Seele,  bringt  es  im  dritten,  dem  „^eiligen  JOank- 
gefang  eines  ©enefenen  an  die  (3ottl)eit",  eine  fo 
perfönlict)e  ?^usfprad)e  mit  öott,  daß;  es,  n^ie  ?\mbros 
rid)tig  bemerkt  I)at, 

„eine  €ntn7eil)ung  fd)eint,  n^enn  diefes  ?^dagio  im 

kerzenljellen  8aale  vor  einer  bunten  Verfammlung 

gefpielt  n^ird  und  das  publikum  darnad)  klatfd^t 

oder,  ruie  es  früljer  vorgekommen  ip,  zifdjt". 

JDie  n7eid)e  lydifdje  Tonart,  in  der  fid)  eine  ©enefung 

in  €r|)ebung  „mit  innerj^er  €mpfindung"  ausfprid)t,  kenn- 

zeid)net  feinfinnig  die  Weltabkeljr  des  (3efundenden,  der 

im  "U'Zakt  „neue  Kraft  fül)lt". 

€in    bßif?    lebensvolles    "Rezitativ    der    primgeige 


^eezrsover)  77 


leitet  den  letzten  8a^  ein:  JDas  €mporringen  eines  zu 
rode  betroffenen  zu  neuer  Roffnung. 

JDas  längjte  der  letzten  Quartette  i|^  das  pfjantafie* 
trunkene  B-dur-Quartett  op.  130,  im  Winter  25—26  ge- 
fd)affen.  €s  f)at  nid)t  n^enigcr  als  fed)s  8ä^et  JDas 
uolkstümlid)e  8tück  „alla  Danza  tedesca"  und  der 
Koboldreigen  des  „Presto"  ge[)ören  zum  populärj^en, 
was  :8-  gefd)rieben  |)at. 

Hn  der  „Cavatina"  iverden  die  Cöne  „zur  ©ebärden- 
fpradje  tränenerjtickten  ödjmerzes".*)  JDer  fDeij^er  \)at 
diefen  8atz,  der  unter  unfäglidjer  Wermut  1825  kom- 
poniert  i|l,  für  die  Krone  feiner  Kammermufik  erklärt. 
Die  f)atte  feine  eigene  TDufik  auf  il)n  einen  fo  tiefen 
€indruck  l)eruorgebrad)t;  „das  Zurückempfinden  diefes 
8tückes  kojtete  il)m  immer  eine  Crdne,"  fagte  er  nod) 
am  letzten  8ied)bette.  — 

Das  Finale  diefes  Quartettes  bildete  urfprünglid) 
ein  8tück,  das  auf  Wunfd)  des  Verlegers  abgetrennt 
rvurde  und  fpäter  als  die  lange  für  ganz  verrückt  an- 
gefebenc  gro^eFuge  op.  133  B-durals  eigenes  Werk 
erfdiienen  ij^,  dem  iß.  die  Ueberfct)rift  gegeben:  „Tantot 
libre,  tantot  recherch^e".  Die  dämonisci)e  IJu(t  in  der 
Anl)äufung  von  Rärten,  rueld)e  dinfe  8d)öpfung  aus» 
zeid)net,  reizte  feinerzeit  :l3üIon?,  es  vom  ganzen  8treid;- 
ord)e(ter  feiner  fDeininger  Rofkapelle  o^ne  ^Dirigenten 
fpielen  zu  lafjen. 

?^ls  der  Heffe  Carl  dem  naiv-rveltunn?i|Tenden  fDeijler 
von  der  er|^en  ?\uffül)rung  des  B-dur-Quartcttes 
berid)tete,  da(5  der  8a^:  „Alla  tedesca"  und  das  „8d)erzo" 
iviederf)olt  n^erden  muj^ten,  fcfjrie  der  Onkel  n^ütend; 
„0  die  Ocf)fen,  die  6fel,  ivarum  nidjt  die  Fuge  ?" 

Kurz  vor  feiner  tödlici^en  €rkrankung  l)at  Kd.  1826  in 
öneixendorf  bei  feinem  „:ßruder  Kain"  ein  neues, 
in   der  Coda   ganz    fympl^onifd)    geljaltenes    zrueites 


*)  Vcrgleidje    die    feiiifiimige    ödjrift    von    Cl;.   Relin:    ©eetfjoi'cns 
ötreid)quartette,  Leipzig  bei  €.  W.  Fri^fdj. 
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Finale  in  dic!)terifd)-frcie(lcr  Form  fozufagcn   aus  dem 
Wermel  gefd)üttelt 

es  n?aren  die  letzten  von  i!)m  komponierten  Cöne. 

€ines  der  gröj^ten  Wunder-Öebilde  der  ?n>ufik  über- 
haupt bildet  das  1826  entn:andene  Cismoll-Quartett, 
op.  131,  das  13.  fd)erz()aft  überfd)rieben  [jatte: 

„Viertes  Quartett  von  den  Heueren,  zufammen« 
ge|lo|)Ien  aus  Verfd)iedenem,  JDiefem  und  ^encm." 

X)ie  einzelnen  8ätze  diefes  in  ganz  fubjektiver  Form 
crdad)ten  Werkes  rei[)en  fid)  o[)ne  die  übiidje  Unter» 
bred)ung  aneinander,  denn  fie  entn;ickeln  ^d)  nad)  zartem 
did)terifct)en  fDüffen  auseinander.  Wagner  deutet  das 
Werk  als  einen  llebenstag  „feines  Reuigen".  Dm  legten 
Ceile  greift  :0.  auf  den  erften  8a^  zurück,  n?ie  dies  in 
den  8vmp[)onieen  Brückners  fpäter  zur  t^egel  wurde. 

Hm  „Wafyeri)ofe"  zu  <3neixendorf  bei  Krems  fdjuf 
:8.  aud)  fein  letztes  Quartett,  F-dur  op.  135. 

„D|t  es  mir  dod).  als  [)ätte  id)  kaum  einige 
Hoten  gefd)rieben," 
rief  er  aus,  als  diefe  legten  ©efänge  feiner  :0rujt  ent- 
quollen. X)iefes  le^te  Quartett,  n>el^es  :0.  fon^ie  op.  131 
niemals  gehört  \)at,  —  entn^ickelt  fid)  ganz  als  X)rama. 
Had)  dem  ^Totentänze  des  zn?eiten  8a^es:  „Vivace" 
mit  den  47  Wiederholungen  desfelben  fbotives  in  ver- 
nid)tung8füd)tigem  €igenflnne  (1)  ftel)t  ein  „Lento  assai 
e  cantante  tranquilio"  von  nur  54  tTakten,  deffen  ?^b- 
fd)ied8n;orte  ruie  eine  Voraljnung  des  na|)en  Codes, 
n?ie  ein  :61idt  in  überirdifd)e  8eligkeit  n?irken*). 

X)a&  Finale:  „X)er  fd)n>er  gefaj^te  entfd)lu|j" 
trägt  Cl)emen  an  der  8pi^e,  zu  n^eldjen  der  fDeij^er  die 
Worte  gefegt  \)aU  „fßu^  es  fein?"  — „€s  muß;  feinl" 


*)  Die  ergrelfendjte  Wiedergabe  diefcr  Ödjeidenekldnge,  diefer  Zaft- 
Vcrfudje  des  entrückten  im  €n>ighcits.8d)rltte  n?ar  n^obl  Jene  durdj  das 
pri II -Quartett  im  ötcrbegemac^e  des  flSei/ters,  wo  diefe  Cönc  geboren 
ivurden.  gelegentlidj  der  Feier,  xveld)e  der  Wiener  Gemeinde -"Rat 
vor  der  Demolierung  des  8djivarzfpanierf)aufes  am  15.  Dovember  1903 
pietätvoll  veranjlaltet  ijatte. 
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Die  VeranlafTung  dicfer  Ucbcrfd)riftcn  foll  eine  öcene 
mit  der  Fiauöl)älterin  ivegen  Öeldforderungen  getvefen 
fein.  Wenn  dies  <3efd)el)nis  über[)aupt  rid)tig  zrzä\)\t 
ivurde,  fo  müfTen  n?ir  bei  der  Ciefe  diefes  legten  öa^es 
annet)men,  daf^  es  in  denKummer-ragen,  im  Verfolgungs- 
n>a[)ne  diefer  Zeit  dem5d)eidenden  zum?^bbilde  inneren 
Verbcingnifl'es  n^urde. 

8d)on  bei  den  erj^en  Quartetten  op.  18  beridjtete  die 
„allgemeine  fDufik- Zeitung",  da^  fie  „me[)r  Senfation 
durc^  das  I3izarre,  Rumorij^ifd^e  und  ©efuc^te  als  durd) 
das  Angeneljme  und  Ungezn?ungene  erregen". 

Die  letzten  Quartette  n?urden  dal)er  von  den  Zeit« 
genofjen  nur  meljr  als  „barodkes  Zeug"  angefel)en.  Denn 
fd)on  zu  Lebzeiten  :t3.'s  n^ar  der  Künj^ler,  der  neue  :6a[)nen 
n^andelte,  ein  ^angeklagter  n?ie  |)eutzutage,  und  nod) 
lange  Zeit  nad)[)zr  bildeten  die  im  €del'8d)n7ei|5e  des 
€rl)abenen  gezeugten  Wundern^erhe  :8.*s  ein  billiges 
Objekt  zierlidjen  Feuilleton-Spaces. 

50  ^al)re  nad)  iljrer  Cntjtebung  fd^rieb  Ranslidt  über 
die  legten  Quartette:  „8ie  find  nid)t,  fondern  fie 
baben  nur  fDufik"  und  inaugurierte  mit  diefer  C3eij^- 
reidjelei  die  groj^ie  ?\bn>i^elei'€pod)e  der  deutfchen  (?) 
Kritik. 

Der  (Seiger  (]of.  :6  61)m,  fpäter  der  Leljrer  tJoadjim's, 
fpielte  die  drei  er|ten  der  legten  Quartette  zuerjt  in 
feinen  fDorgen  -  Konzerten  des  crjlen  Kaffeel)aufes  im 
Wiener  „prater". 

Uns  Reutigen  gelten  :ß.'s  le^te  Werke,  n^ie  :öüloiv 
fd)6n  gefagt  l)at,  „nid)t  als  0rab|^eine  feiner  Sdjöpfungen, 
fondern  als  der  befiegelnde  8d)luf5|lein  derfelben,  der 
wiederum  als  der  Fels  erfd)eint,  auf  deffen  TJüdten  fid) 
ein  neuer  :0au   mufikalifd)en  Lebens  zu  gründen  l)at". 

Das  Oemüt  und  feine  ?^usbildung  l)ielt  :0.  als  „den 
Fiebel  zu  allem  Cüdjtigen".  Des[)alb  n^idmete  er  fict) 
der  €rzie|)ung  feines  adoptierten  Heffen  (geboren  am 
4.  September  1806)  „mit  Leib  und  8eele",  als  Kind  mit 
\\)m  fplclend  und  tollend,   fpäter  il)n  überall  bel)ütend. 
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indcflfcn  in  der  trolle,  die  \\)m  fein  gutes  Rerz  zun^ies, 
tro^  gröjjter  Sorgfalt  immer  nur  Undank  erntend.  Der 
(Junge,  den  er  zum  Künj^Ier  oder  0eief)rten  mad)en  n^ill, 
„damit  er  ein  [)6l)ereö  Leben  füi)re",  mi{5ad)tet  i|)n,  ent- 
läuft ibm,  n?ird  von  der  Uniuerfität  entlaffen,  dann  als 
8d)üler  des  polvted)nifd)en  Dn|litutes  eines  Cages 
nad)  einem  €rfd)ieJ5ungsverfud)e  blutüberjlrömt  nac^ 
Raufe  gebrad)t.  —  8d)on  vor\)er  befd)iv6rt  der  „Onkel 
und  Vater",  der  il)n  zu  „den  l)6d)(len  menfd)lid)en 
trügenden"  erzie[)en  n?ollte,  feinen  „lieben  Carl": 

„0  kränke  nidjt  mel)r!    JDer  öenfenmann  n?ird 
ol)nel)in  keine  lange  Fri|^  mel)r  geben." 

€ine  IJeberkrankl)eit  nagte  als  Rauptleiden  am  ?t5arke 
:0.'s  und  gab  fid)  ab  und  zu  in  0elbfud)tsanfällen  kund. 
nm  6.  fDärz  1823  fd)on  fe^t  der  Kränkelnde  fein  Cejta- 
ment  auf, 

„denn  der  üod  konnte  kommen,    ol)ne  anzu» 
fragen". 

I3etäubung  in  feiner  Sdjmerzenslage  findet  der  ried)e 
?Deij^er  im  Umgange  mit  dem  jungen,  lujligen  Wiener 
13eamten  Rolz,  Verjländnis  und  Cro|t  nur  in  der  Familie 
feines   (Jugendfreundes  Steffen  v.  13reuning. 

?\ber  der  Liebebedürftigj^e  muj^  oljne  die  erfe^nte 
©enofjin  durdjs  Leben  zieljen,  und  wen  er  liebt,  der  be- 
reitet \\)m  Kummer.  — 

8tadtvern?iefen,  verbringt  der  Deffe,  bevor  er  nad) 
Dglau  zum  Hiilitär  foll,  den  Sommer  1826  auf  dem  ©ute 
Cneixendorf,  das  ^oljann,  der  „I3ruder  Rirnfreffer", 
erivorben  [)atte.  13.  ziel)t  nad),  zum  <3eläd)ter  der  Diener- 
fd)aft  und  Landleute  beim  Komponieren  in  Cann  und 
Flur  fd)reiend  und  immer  fo  Ijeftig  Takt  au8fd)lagend, 
da^  \\)m  einmal  ein  :ßauer,  deJTen  Viel)  durd)  fein  öej^i- 
kulieren  fd)eu  gen>orden,  zuruft:  „n  biffl  |lader*)l"  — 
:0ei  feinen  Streifereien  im  Freien  mußten  junge  :6auerh- 
burfci)en  fünf  Sd)ritte  |)inter  il)m  die  Doten  nad)tragen. 

*)  plllcr. 
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X)er  damals  zivölfjd[)rige,  1903  uerflorbene  Kalten- 
brunncr  pol  dl  erinnerte  \\d)  nod)  des  fDei^ers  mit 
folgenden  Worten: 

„8e|)r  n7ild  \)at  er  au&Q*^d)aut,  i  I)ab'n  g*fürd)t\ 
?\ber  fauber  und  a  guater  fbann  n?ar  er  do.  Auf 
die  Knie  \)at  er  a  Hotenblatt  g'\)abt,  und  allen?eil 
g'fd)rieb'n  und  g'fungen  und  mit  Rand*  und  Vüa^ 
Zakt  geb'n." 

Uebrigens  beljandelten  i[)n  die  Ronoratioren  der 
<3egend  ganz  als  Diener  des  (Sutsbefl^ers. 

?^ls  fpäter  ein  Wirt  der  ©egend  nad)  der  €rfd)einung 
:0.*s  gefragt  ruurde,  ern?iderte  er  ärgerlid):  „Da  —  wia 
a  narrifdjer  fDufihant  I)üt  er  Ijalt  ausg'feg'n"*). 

?^uf  der  l^ückreife  von  ©neixendorf  nad)  Wien 
muß;  :0.  fiebernd  in  einem  X)orfrvirtsl)aufe  übernadjten. 
f^n  einer  :6auct)fellentzündung  leidend  kommt  er  auf  einem 
?n>ild)n?agen,  „dem  elendjten  Fubrmerk  des  üeufels,"  — 
am  2.  JDezember  in  Wien  an.  XJort  denkt  er  nod)  an 
einer  reid)"fugierten  Ouvertüre  13ad),  als  Ruldigung 
für  des  fDeifters  Kunjl:,  einem  Oratorium  „JDer  Bieg 
des  Kreuzes"  für  die  0efelIfd)aft  der  fDuflkfreunde  in 
Wien,  an  der  X.  Symphonie,  einem  „l^equiem",  einer 
dritten  Hieffe  und  einer  Fauj^-fDufik  zu  arbeiten, 
„die  er  am  liebj^en  möd)te"  und  die  i[)m  „in  der  Kunjl 
das  li6d)jte  n?äre". 

8d)affensluj^ig,  n^ill  er  „alles  ganz  anders  mad)en, 
rvie  es  die  andern  verfaj^it  ()aben".  ?^ber  er  n?ird  immer 
elender. 

Als  zn^ei  befreundete  Aerzte,  die  er  zu  konfultieren 
n?ünfd)t,  il)re  Rilfe  verfagen,  n?eil  il)nen  der  Weg  aus 
der  8tadt  nad)  der  entfernten  Wof)nung  :0.'s  zu  n?eit 
ift.fendet  der  Kranke  den  Heffen  nad)  andern  Reilern  aus. 

JDer  leid)tfinnige  :t3urfd)e  fällt  auf  der  5ud)e  nad) 
il)ncn  in  ein  Kaffeehaus  und  vergij^t  des  Auftrages  im 
:6illard.6piele. 

*)  auegcfeljcn. 
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8pät  feiner  Sendung  gedenkend,  fd)ickt  er,  ftatt 
felbfl  zu  ge[)en,  einen  Kellner  aus. 

?\ud)  diefer  vergij^t,  n?ird  aber  drei  Tage  fpäter  felbjt 
krank  und  auf  die  Klinik  gebrad)t,  ujo  er  der  über- 
nommenen pflid)t  fid)  erinnert  und  fein  Säumnis  dem 
Wrzte  gejte[)t,  der  je^t  endlid)  Id.  befudjt. 

?\ber  bereits  ip:  WaJTerfud)t  aufgetreten.  Cro^  mebr« 
maliger  Punktierung  ruird  der  Zuftand  des  leidenden 
immer  tron:lofer,  und  deutlid)  na\)t  das  6nde. 

Kurz  vor  dem  üode  quält  fid)  der  ?Dei|ler  mit  be- 
danken, n?em  er  nod)  zu  danken  I)ätte,  n?er  r\od)  feiner 
bedürfe. 

JDer  Todeskampf  dauert  48  Stunden.  €in  Winter- 
gen?itter  umtop;  das  einfame  öterbefjaus*). 

Unter  &d)neefturm  und  JDonner  ballt  lß.  das  le^te 
fDal  die  Faujl. 

?Mö  ein  :01i^(\ral)l  das  0emad)  durd)zudtt  und  die 
©rundfejlen  erbeben,  preckt  er  dem  Iaid)te  den  ?\rm 
entgegen   und    fd)eidet   am  ?^bende  des  26.  ?K>ärz  1827. 

nun  er  entrüdit,  ern^adjt  Wien  aus  feiner  n7äl)rend 
der  Krankl)eit  ben?a|)rten  (31eid;gültigkeit.  ?^m  T\adt)' 
mittage  des  IJeid)enbegängniffes  ruerden  die  8d)ulen 
gefd)lofl'en,  üaufende  folgen  dem  toten  fDeijter.  Dm 
F>ofe  des  Sterbe-Raufes  fingen  dem  deutfd^en  Denker 
die  Sänger  der  italienifd)en  Oper  fein  13al)r-Ijied  (1). 
Von  englifd)em  ©elde  n?ird  er  begraben. 

Sein  nad)Ia§  —  an  kol^bar|^em  :ßefi^e  deutfd)er 
Kun|t  fo  reid)  —  n?ird  unter  fabell)aft  niedriger  13e- 


*)  «.  batte  1825  das  Sdjivarzfpanier-Raus  „am  Alferglacis"  bezogen, 
das  im  Winter  1003  niedergeriffen  n?ird,  um  einem  Heubau,  Sdjnjorz- 
fpanierftrafje  Hr.  15,  pla^  zu  mad)en.  ftuf  derfelben  Stiege  n>obnte  aud) 
läenau  bei  feinem  8d)n?ager  8d)urz.  Dn  ehemaligen  Kloflerzellen 
find  die  „letzten  Quartette"  und  der  „öavonarola"  gedidjtet 
ivorden. 
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tvertung  an  den  fDeiflbietenden  verfd)Ieudert  und  zer- 
flattert in  alle  Winde*). 

„Sein  ijl  das  ©röf^ejle,  l^eicbn:e,  €igentümiid)n:e,  n?as 
die  neuere  ünj^rumentalmufik  befi^t",  rief  dem  IJe|)rer 
ein  Dehrolog  feines  ödjülers,  des  €rz|)erzogs 
fJudoIpF),  nad). 

Qo  klein  fein  Leben,  fo  grof?  n?ar  feine  Kunp:.  iß  's 
€ntn?icklung  l)at  die  fDufik  befäl)igt,  den  ödjritt  vom 
8d)önen  zum  6rl)abenen  zurückzulegen.  €r  ij^  der 
Cntfiegler  der  Conkunj^  des  Ausdruckes  gen?orden. 

tJn  gei|\iger  €infamkeit  n?ie  (].  6. 13ad),  der  g  r  o  I3;  e 
13  linde,  den  uns  keiner  ruie  er  erklärt  \)at,  ift  der 
grof^e  üaube  oljne  jede  moderne  „?\nregung"  der 
gröJ3;te  Anreger  gen?orden,  der  beruiefen  l)flt,  daj^  fDufik 
nid)t  fDaterial  für  Kunfl-5päJ3;e,  fondern  €ntj)üllung  ftets 
neuen  Ausdrucks-Zwanges  fei,  der  zum  13ekenntnis  ficf) 
durd)gerungen  |)at,  da|3;  die  ä(^[)ßtifcf)en  Ddeale  nid)ts 
fertig  begebenes  find,  fondern  €ntivicklungserfcf)einungen 
l^ets  n?andelbarer  Weltanfd)auungen. 

Als  KonuentionS''ÄrecJ)er  l)at  er  Denkmäler  reiner 
6eelen«Kun(^  aufge|^ellt,  deren  Dnnerlidjkeit  nie  über» 
troffen  n?erden  kann. 

Datur,   Reldentum   und  fDenfd^j^eit   ruaren  die 


♦)  Der  ganze  Padjlaßi,  ?Danufhrlpte,  :6ibIiot[)ch  und  Rausrat  mit 
elngefd)Io(Ten,  \ft  vom  Wiener  fDagifirate  als  öeridjtsbeljörde  mit  1575 
öulden  verkauft  ruorden. 

Unter  den  :6üd)ern,  n^eldje  der  fDeifler  fein  €igen  nannte,  ragen 
neben  den  X)id)tern  f^ervor:  Kant,  „Daturgefdjidjte  und  ü^eorie  des 
Rimmels",  Ä  0  d  e  ,  „Anleitung  zur  Kenntnis  des  gekirnten  Rimmcls" 
und  Z\)omas  von  Kempi's  „nad)foIge  Cbripi". 

Von  der  Cenfur  eingezogen  n^urden  u.  o.:  5eume:  „Spaziergang 
nad)  Syrahus",  Ko^ebue:  „Uebcr  den  Pldel"  und  Fehler:  „Wnfid)ten 
von  "Religion  und  Kird)entum". 

Die  in  252  Hummern  vorgefundenen  „fßanufltripte  und  die  übrige 
fßufikliteratur"  rvaren  auf  480  öulden,  30  Kreuzer  KonventionS'HJünze 
gefdjäljt  und  erzielten  beim  Verkaufe  082  öulden,  37  Kreuzer. 

Cagebüdjer  und  Konverfationsljefte  wurden  durd)fd)nittlid)  um 
1  Oulden  20  Kreuzer  abgegeben. 
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lieitperne  feines  6d)affen5,  das  auf  [jeiligem  Crunde 
das  Cranscendentale  als  nidjt  an  die  Form  ©ebundenes 
aufleud)ten  liejj. 

Von  der  Welt  fal)  er  fo  gut  n?ie  nidjts.  Tl^eer  und 
€is-Welt  kannte  er  nid)t  und  [)at  ein  ?^bbild  il)re8 
öeins  gegeben,  n?ie  keiner  vor  il)m. 

Dn  der  Ijeid)tfertigkeit  feiner  Zeit  n?ud)ten  feine 
Werke  mit  niederfdjmetterndem  dritte,  der  l^aum  ge- 
n^ann  allem  <3ro^en,  liefen,  das  wir  —  als  in  feiner 
6d)olle  gediel)en  —  ("eitler  verel)ren. 

X)a  er  der  fDufik  il)re  unvergleid)lid)e  :öedeutung 
für  unfere  innere  Entwicklung  gen^onnen  Ijat,  \ft  er 
einer  der  ganz  grofjen  f\dkermänner  n7a[)rf)after  Kultur 
gen^orden. 

8eine  Werke  —  da  fie  nidjt  von  diefer  Welt  fi"d  — 
löfd)en,  n7ie  Wagner  fagt,  „die  ganze  moderne Zivilifation 
aus,  n?ie  das  Cageslidjt  den  £ampenfd)ein". 

€r  felbjl  aber  war  —  n?ie  er  fid)  ins  Cagebud)  aus 
Z.Werner  abgefdjrieben  —  „einReld  —  er  n>ar,  n^as 
zel)nmal  mel)r: 

ein  edjter  ?D  enf  d)**. 


„Ua^t  uns  fudjen,  als  nad)tvelt  gcredjt  zu  feJn,  follten  wir 
es  aud)  als  fDitivelt  nld)t  vermögen." 

8d7openl>auer. 
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Schon  weichet  die  Nacht  — 

Weltentrückt 

Hat  sie  der  Meister  schaffend  verbracht. 

Sphärenklängen  lauscht  er  zurück. 

Wonnetrunken 

Und  von  der  Freude  Götterfunken 

Selig  erhellt, 

Schwebt  sein  Geist  überm  Stemenselt. 
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LERNE  ZU  REISEN  OHNE  ZU  RASEN! 

EINE  EMPFINDSAME  REISE 
IM  AUTOMOBIL 


VON  BERLIN  NACH  SORRENT 

UND  ZURÜCK  AN  DEN  RHEIN 

IN     BRIEFEN     AN     FREUNDE 

GESCHILDERT 

VON 

OTTO  JULIUS  BIERBAUM 


Ein  Reisetagebuch 

Mit  über  vierzig  Vollbildern 
in  Tonätsung  nach  Original- 
Aufnahmen  des  Verfassers.  In 
eleg.  Einband.    Preis  6  Mark 
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DIE  KUNST 

SAMMLUNG  ILLUSTRIERTER  MONOGRAPHIEN 
Herausgegeben  von 

RICHARD  MUTHER 

Es  erschienen  bisher  in  ähnlicher  Ausstattung  und  in 
demselben  Umfange  wie  „Die  Musik" : 

Band        I:  LUCAS  GRAN  ACH  von  Richard  muther. 
Band       II:  DIE    LUTHERSTADT    WITTENBERG 

von  CORNELIUS  GURLITT. 

Band      III:  BURNE-JONES  von  Malcolm  bell. 
Band      IV:  MAX  KLINGER  von  franz  servaes. 
Band       V:  AUBREY  BEARDSLEY  von  rudolf  klein. 

Band      VI:  VENEDIG    ALS     KUNSTSTÄTTE    von 

albert  zacher. 
Band    VII:  EDOUARD  MANET  UND  SEIN  KREIS 

von  JUL.  MEIER-GRAEFE. 

Band  VIII:  DIE     RENAISSANCE     DER     ANTIKE 

von  RICHARD  MUTHER. 

Band     IX:  LEONARDO    DA    VINCI    von    Richard 

MUTHER. 
Band  X:   AUGUSTE  RODINvonRAINER  MARIA  RILKE. 

Band      XI:  DER    MODERNE    IMPRESSIONISMUS 

von  JUL.  MEIER-GRAEFE. 

Band    XII:  WILLIAM  HOGARTH  von  jarno  Jessen. 
Band  XIII:  DER      JAPANISCHE       FARBENHOLZ- 
SCHNITT, Seine  Geschichte  —  sein  Einfluss 

von  FRIEDR.  PERZYNSKI. 

Band  XIV:  PRAXITELES  von  Hermann  ubell. 
Band     XV:  DIE     MALER     VON     MONTMARTRE 
[Willette,  Steinten,    T.  Lautrec,   L^andre] 

von  ERICH  KLOSSOWSKI. 

Band  XVI:  BOTTICELLI  von  emil  schaeffer. 
Fortsetzung  auf  nächster  Seite. 


DIE  KUNST 

SAMMLUNG  ILLUSTRIERTER  MONOGRAPHIEN 
Herausgegeben  von 

RICHARD  MUTHER 

Bisher  erschienett  femer: 
Band   XVII:  JEAN  FRANgOIS  MILLET  von  Richard 

MUTHER. 

Band  XVIII:  ROM  ALS  KUNSTSTÄTTE  von  albert 

ZACHER. 

Band     XIX:  JAMES  Mc  N.  WHISTLER  von  HANS  w. 

SINGER. 

Band      XX :  GIORGIONE  von  Paul  Landau. 
Band     XXI:  GIOVANNI  SEGANTINI  von  max 

MARTERSTEIG. 

Band    XXII:  DIE    WAND    UND    IHRE    KÜNSTLE- 
RISCHE BEHANDLUNG  von  oskar  bie. 
Band  XXIII:  VELASQjUEZ  von  Richard  muther. 
Band  XXIV:  NÜRNBERG  von  Hermann  uhde-bernays. 
Band    XXV:  CONSTANTIN     MEUNIER    von    karl 

SCHEFFLER. 

Band  XXVI:  ÜBER    BAUKUNST      von     Cornelius 

GURLITT. 
Bd.     XXVII:   HANS  THOMA  von  OTTO  JULIUS  BIERBAUM. 

Bd.  XXVIII:  PSYCHOLOGIE  DERMODE  von  W.FRED. 

Weitere  Bände  in   Vorbereitung. 

Jeder  Band.,  in  künstlerischer  Ausstattung  mit  Kunst- 
beilagen, kartoniert a  Mk.  1.2^. 

ganz  in  Leder  gebunden a  Mk^  2.^0. 

Liebhaber- Ausgabe, ganzin  Leder  gebunden  ä  Mk.io. — . 
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